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(Tyt Verfasse des Werkes, welches ich dem<0 deutschenPublicum vorlege, begleitete zwey
Englische Herren, den Baronet, SirH-G.Lid-
t)eü und Herrn Bowes auf der Reise, die sie nach
bm\ nördlichen Theil unserer Erdkugel unternah-
men. SeineNachrichten sind theils für die Geo-
graphie und Länderkunde nicht ganz unwichtig,
theils dienen sie uns von den Sitten, Gewöhn-
heiten, der Denkungs-und Lebensart eines Vol-
kes Begriff zu geben, welches, bei) dem Mangel"
mehrererBedürfnisse, die der Menfch fast durch-
aus als solche von der ersten Notwendigkeit an-
erkannt hat, dennoch zwischen feinen rauhen Ber*
gen und Seen einfach und ruhig lebt und unbe-
kannt mit allen Gegenständen bes Lurus, aber
auch mit den Krankheiten, die dem übermäßi-
gen Genuß überall zur Folge sind, glücklich ist
und ein hohes Alter erlangt. Das Land, wo
diefts Volk wohnt, (Lapland) und seine Bewoh-
X * «er
«er selbst hat der Verfasser am genauesten beschrie-
den. Was er von Schweden unb von Däne-
mark sagt, ist kürzer, aber auch unterhaltenb und
in mancher Hinsicht nützlich.
Man hat überhaupt dem Verfasser dieserRei-
se vorgeworfen, daß er flüchtig gereiset sey. .Die-
ser Vorwurf würde ungegründet seyn, wenn man
ihm Schuld geben wollte, daß er den vornehm-
sten Gegenstand seiner Reise, welcher ganz offen,
har der war, den Einwohner in den nördlichen
Gegenden in seinem natürlichen Zustand kennen zu
lernen, flüchtig bebandelt habe. Die Geschwin-
digkeit, .mit welcher der Verfasser, der von den
Herren abbieng, die er begleitete, reisen mußte,
konnte sich wohl nicht mit detaillirten Nachrichten
von Schweden vertragen, da zu Erreichung «nes
solchen Zweckes längeres Verweilen in einem
Land und genaue Beobachtung nothwendig gewe-
sen seyn würde.
Man kann also mit Billigkeit wohl nicht von
dem Verfasser fordern, was er zu geben keine
Gelegenheit und keine Mufe hatte. Was er aber
geben konnte, hat er auf eine Art gegeben, die
die Leser befriedigen wird. Die Lappen kennen
zu lernen mangelte ihm die Gelegenheit nicht, und
an
Vorbericht.
an ben zwey Lapländifchen Schonen, die er in
sein Land brachte, konnte er-die Beobachtungen
noch fortsetzen, die er in ihrem Vaterland zu ma-
chen angefangen hatte..
Man sagt, eine Wette haben die beyden Her-
ren, welche Consett begleitete, veranlaßt, dieRei-
se nach Lapland zu unternebmen und die zwey
weibliche Geschöpfe aus Lapland nach England zu
bringen ; wenigstens berichtet dies einer der ange-
fehensten deutschen Männer, der sich durch seine
Nachrichten von England einen glänzenden Na-
men unter den Schriftstellern Deutschlands er-
worben hat..
Die nothwendigen Berichtigungen sind über-
all eingeschaltet worden. Dieses war an mehr als
einen Ort nothwendig, eben weil der Verfasser,
der nicht von sich felbst abhieng, auf seiner Reise
eilen mußte und daher zuweilen nicht bestimmte
Nachrichten einziehen konnte. — Etliche Kupfer
von Vögeln, die anderwärts besser eristiren
und das Werk vertheuert haben würden, chat
man weggelassen, die für ben deutschen Leset in-
teressanten dagegen bepbehalten. «^
Vorbertcht.
Ich bemerke noch, daß das Original folgen-
den Titel führt: A Tour through Svveden,
Swedifh-Lapland, kiitland and Denmark. In
a feries nfLetterx. Illtilri ated wien Engravings,
dv Matthew Confett, Efq. who accompanied
Sir H. G. Liddell, Lr. »nd Mr. Bowes in his
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I.
Gothenburg, den 28. May, i?B6.
HAir relseten von Ravensworth-Castle, dem<<V tandsitz bes Sir H. G.ilddeiT, ben Ich auf der
Reise begleitete, am 24May 1786 ab und schifften
uns am Abend des nemliche« Tages zu ©chiclds,
auf einenKauffahrer, der«unter bernKapital» Georg
Fotherglll nach Gothenburg gleng, ein. Nachts um
zwölfUhr seegellen wir bey einem starkenWefbNord-
Westwind ab. :
Die ersten Tage, nachdem Wie Tynmouth«Castle
und bas Englische Ufer aus den Geficht verlohren
hatten , glengen ohne allen widrigen Zufall vorüber.
Unser Schiff seegelte bey gutem Winde schnell und
sanft fort. Am 27sten, früh um fechs Uhr seegelten
wir um die Spitze der Norwegischen Küste am Ein»
gang des Cattegats. Das iand Ist hier sehr hoch
und bergicht. Bald nachher bekamen wir lütland,
einen Theil des Dänischen Gebiets, aus der andern
Seite zu Gesicht und fuhren vor dem Scaw, einem
artigen Haus an dieser Küste, bey frischem, ziemlich
starken Wind vorbey. Wir mußten unsere Topsee-
gel einziehen, weil bie See so gar hoch gleng.
Es reifte und war ausnehmend kalt; weil aber un-sere Reife sich ihrem Ende fehr näherte, fo hattenwir feine große Ursache uns darüber zw bellagen.
Aa Früh
4Früh um eilf Uhr fuhren wir vor dem Wachtchnrm
vorbey, der auf einem hohen und steilen Felsen, nicht
weit von der Mündung des Cothcffuffees liegt. Auf
dieser Warte wohnen Piloten, welche ihrerNahrung
wegen den Stürmen und dem Wetter trotz bieten;
denn dieser Felsen hat eine weite Aussicht in die See
und man kann bk Schiffe schon In weiter Entfer-
nung sehen. Da wir an diesen Ort hinkamen, ga*
ben wit den Piloten das gewöhnliche Zeichen. Sie
entsprachen unfern Wünschen bald, und amNach,
mittag des nemliche« Tages ankerten wir glücklich
in dem Hafen von Gothenburg.
Wir fuhren ans land und speiseten in dem Eng-
lischen Haus. Nach da Mahlzeit erwartete uns
schon der Wagen des Englischen Consuls und fähr-
te uns In bas Haus des Herrn Smith, eines hier
wohnendenKaufmanns, der uns mit einerAufmerk-
samkeit und Artigkeit behandelte, die unsern wärm-
sten Dank verdient. Wir brachten den Abend in die,
fern angenehmen und gasifreyen Haufe zu.
Die (Btabt Gothenburg ist fchön? reinlich und
gut gebaut. Die Straßen sind regulär und einför-
mig, bie Hauser sind größtentheils von Holz, aberso angestrichen, daß man glauben sollte, siesseen
von Stein. Ein Theil der Stadt stehet auf einer
sumpfigen Ebene, die, wie in ben Holländischen
Städten, mit Canälen durchschnitten ist, der an-
dere Theil liegt auf dem Abhänge eines Hügels. Der
Hafen ist bequem und gut. Die Stadt hat mehre,
re Handelszweige, besonders eine Ostindische Com.»
pagnie und eineHeringsfischerey. Schon dieser zwey
Urfachen wegen hat dieser Ort in einen Zeitraum vo«
wenigen Jahren fehr zugenommen. Der Eingang
in den Hafen wird durch die Festung Neu» Elfeburg
geschützt/
5geschützt, dle auf einer kleinen felsigten Insel liegt
unb mit Besatzung versehen ist- Die Bedürfnisse
des iebcns findet man auf den Märkten im Ueber,
fiuß unb um sehr wohlfeile Preise, Die erste obrig-
keitliche Person in ber Stabt ist ber Bürgermeister,
der über ben Markt gesetzt ist , und gerade wie der
Mayor in den Städten Englands, die bürgerliche
Justiz blrigiret.
Ganz natürlicherWeise konnte auch Ich mich nur
wenige Stunden in Schweden aufhalten, ohne auf
den schönen Theil derSchöpfung aufmerksam zufeyn,
der in jedem Winkel der Erde auf unfere Aufmerk-
samkeit so gerechte Ansprüchemackt? Ich darf aber
mein llrfheif nicht übereilen I*'tnn jetzt noch ein
Neuling in Schwebe« und ein Neuling kann noch
niitt viele gute Gelegenheiten zum Beobachten ge,
habt haben. Die Damen , die ich bisher gesehen
habe, Haffen insgemein ihreSchönheiten unter einem
Schleyer versteckt. Ich will wenigstens die Gegen»
stände fo lange für fchön halten, als ich da« Gegen,
theil nicht beweifen kann, ob ich fchon, dem Aeußer»
liehen nach zu urtheilen, gestehen muß, daß derje,
«ige etwas gar zu nachsichtig seyn möchte, der einem
Gegenstand Vorzüge zutheilt, die sich stfnem Auge
nicht darstellen.
II.
Gothenburg, den -ten 3im. l?zs.
ff\a wir nun Gothenburg morgen verlassen wollen,so knüpfe Ich den Faden meiner Erzählung wie,
der an und schreibe auf, was ich zeither bemerket ha-
be. Am lösten wurden wir von Herrn Hall, einem
«»gesehenen Kaufmann in der Stadt, zum Mittags«
A z essen
6essen eingeladen und sehr gut nach Schwedischer Art
bedienet. Mittags sowohl, als Abends wurden vie*
le Confituren und Früchte, mit vielen zierlichen
Sinnbildern und Devisen aufgetragen. Dieses
waren aber doch bk Gerichte nicht alle. Andere
nachhaltendereSpeisen standen an den Ecken der Ta,
fel, darunter war allerhand Gefiügel, ein Averhahn
und ein Hechtpudding. Das letztere Gericht muß ich
etwas näher beschreiben. Es bestehet aus einem
Hecht, ber fo zubereitet ist, daß er fast so wie eine
Milchpastete schmeckt, aber boch den Fischgeschmack
nicht ganz verlohren hat. Ich halte dieses Gericht
für wohlschmeckender, als andere Bereitungen aus
bern Hecht. Die Art zu essen fällt einem Fremden
nicht wenig auf. Jedes Gericht wird erst zerfchnif,
ten und geht bann rund herum von Hand zw Hand.
Jeder nimmt ftch soviel er will und giebt es dann sei-
nem Nachbar. Wein und alle andere iiqueurs stun-
den auf dem Tisch. Es ist Regel, fich selbst ohne
alle Art von Ceremonie zu bedienen. Man trinkt
keine Gesundheiten. Dle Damen füllten unsere Glä-ser immer mit besonderer Emsigkeit voll. Das Tisch-
tuch wirb nicht weggenommen, wie in Englanb,
auch bleiben bie Herren nicht sitzen, wenn die Damen
aufgestanden sinb. lebcr Herr führt nach Tische ei,
ne Dame in eine anbere Reihe von Zimmern, wo>
Kaffe gegebenwirb. Thee wirb breyStunden nach-
her gegeben; dann giebt es Charten und Musik, oder
man macht einen Spaziergang bis zum Abendessen.
Es waren bey dieser Gastung viele See» und ianb-
officiere zugegen.
Am Tage darauf speisefen wir bey Herrn Smith
und wurden von ihm sehr höflich empfangen. Es
ist iandessitte jederDame, der man vorgestellet wird,
die
7ble Hand zu fufsen, und bey biefer Gelegenheit Ver«
gaßen wir nicht, vonbleser Sitte Gebrauch zu machen.
Es würbe eine der artigsten Mahlzelten, von ben
verschiebensten Gerichten gegeben. Nach bern Kasse
gieng Herr Bowes, Herr Hall ber Jüngere und Ich
mit ben Damen an einen fchonen Canal auf dasFeld
spatziren. Wir kamen zum Theetrinken und zum
Spiel zurück unb brachten ben Abend sehr angenehm
zu. Schweblfche, Französische und Englische lieber
wurden von der Gesellschaft sehr gut gesungen Um
zwölf Uhr kehrten wir in unsere Wohnung zurück.
Am Z tsten machten wir in dem Wagen des Eng,
lifchen Consuls eine lustreise von etlichen Meilen auf
dos land. Die Felsen über welche wir wegfuhren,
waren wählerisch schon und prächtig. Die Thaler
waren reich bewachsen «nb angenehm grün. Nachunserer Rückkunft spelseten wir in bern Englischen
Hgus unb brachten be« Abend beyHerrn Smith zu.
Am erste« Innius sahen wir Schweblsche Ar-
tillerie, bie damals vor der Musterung ererclrte. Es
würbe zu erniedrigend seyn, wenn ich zwischen bern,
was ich sah, und ber Englischen Artillerie einen Ver<
gleich anstellen wollte. Die Soldaten sehen über,
Haupt alt unb unthäfig aus. Ihre Uniform ist schlecht
«nb unscheinbar, besonders aber sieht ble Uniform
der Officiers bey ihren lächerlichen Verzierungen mit
Bändern und Febern seltsam buntschäcklg aus. Hier
wird es nicht unschicklich seyn zu bemerken, haß bleHauptmacht von Schweden eigentlich in seinen re,
gulären Truppen besteht. Die Schwebische Armee
besinnt» ehedem aus Bauern, die blos wegen Ihrer
Herzhaftigkeif und wegen ihrer Menge von Bedeu-
tung waren. Die Cavallecie wird durch eine Steuer
unterhalten, die auf bie Grundstücke des hohen und
A 4 nie'
8Nieder« Adels gelegt ist. Dielnfanterie müssen die
lVauern unterhalten. Jeder Hof , der jährlich fech,
}lgPfund eintragt, muß einen Soldaten zu Fuß un,
herhalten, bern der Bauer, falls er heyrathet, ein
Haus auf feine Kosten bauen, Winterfutter und im
«Sommer Weide zum Unterhalt einer Kuh geben und
für ihn den Acker bauen, säen und erndten muß.
Wenn dieser Soldat stirbt , so muß der Bauer für
«inen andern- sorgen. Die Officiers der €av<?llerte
.und Infanterie besoldet der König. Jeder Officier
erhält vom König einen gewissen Antheil landes mit
einem Haus und denEinkünften von so vielen Meyer*
jhöfen, als hinreichend sind, seine Besoldung auszu,
machen. *)
Wir spclseten an diesemTag bey dem Consul. ©n
Schwedischer Ädmiral, ber Freinzofifche Consul und
viele Baronen, bie nach iandessitte mit verschiebe»
nen Orben gezieret" waren , waren mit bey Tlfche.
2lm Nachmittag sahen wir bie Artillerie nach bern
Ziel schießen: alle milifarifchen Evolutionen aber hat,
ten nicht fehr viel zu bedeuten. Wir begaben uns
wieder zum Consul und brachten da ben Abend zw.
Den
H 3Jicht die ganze Schwedifche Armee wirb auf die-
se Act gebildet und unterhalten. Sehr viel Regi-
menter flehen auf demnemüchen Fuß, und werden
auf eben die Art unterhalte», wie in andern Staa-
te«. Sluch die Art, wie der Verf. den Unterhalt
der Fußgänger von den Bauern befchreibt, ist un-
richtig, und fast gerade das Gegentheil ist wahr,
daß nehmltch der Soldat, wenn er keine Befchaf,
tigungen hat, die fein Handwert näher angehen,
für denBauern arbeitet und biestm in den» Bau
ferner tanderenen beoftehf. H.
9Den folgenden Tag brachten wir fehr angenehm
zu. Wir besuchten Herrn Hall s lanbsitz, ber fünf
Englifche Meilen von Gothenburg liegt, Seine lä-
ge ist fehr fchön unb romantisch. Er ist mit Felsen
von verschiedener Gestalt umgeben, ble in verschiebe,
nen Reihen mehrere Meilen weit fortlaufen. Unten
zeigt sich dem Auge ein schöner, großer See, ber ble
Seen in Cumberlanb unb Wcstmoorelanb an Größe
weit übcrfrift unb eine Menge von Hechten, Pör,
fchen, Forellen unb anbern Fischen enthält. Die
Wälder bestehen ans Eichbäumen, Roßkastanien,
Birken und Eschen, welche hoch in ble Höhe wach,
fen, aber nicht stark werden, ein Umstand, bessenUr,
fache meiner Meinung nach in bern seichten Boben
liegt. Das Rlttbvleh, welches wir auf bern ianbe
sahen, war im Ganzen genommen klein. DieSchaa,
fe waren In geringer Menge unb fehlecht, Ihr Pelz
war mehr haaricht, als wollenartig. DlePferbe
sinb klein, wie bi< kleinen Pferbchen in Wallis, aber
außerorbentlich schnell auf ben Füßen. Gewöhnlich
legen bie Poftpserbe neun bis zehen Englische Mcl,
len in einer Stunde zurück. Die Pferdeknechte sind
fo wohl in Hinsicht auf Sitten, als auf Aufzug, la,
eherlieh. Sie haben keine Geschirre, bey ihrem Fuhr,
werk, sondern brauchen statt dieser mit Knoten zu«
fammengebunbene Stricke, die oft zerreißen und uns
auf der Reise aufhalten: außerdem würbe dle Be,
hendigkeit dieser Pferde größer seyn, als fich ber




Stockholm, den 8. lun. 17?«,
/Endlich kamen Wir nach einer langen, aber nicht
unangenehmen Reife, auf der wir uns selten
langer aufhielten. als es die Notwendigkeit forder,
te, in der Hauptstadt des Königreichs Schweden in
der verwichencn Nacht an. Ich will kürzlich erzah,
len, was auf der Reife Merkwürdiges vorsiel.
Wir verließen Gothenburg am driften lunius,
Nachmittags und übernachteten in einem kleinen
Dorf, Vadebaka genannt, wo wir in aller Hinsicht
sehr schlecht bedienet wurden, UnstreBetten waren
schmutzig und elend, und außer den Nahrungsmit,teln, bie wir zum Glück mitgebracht hatten, konnten
wir nichts bekommen. Die Wege waren indessen
sehr gut und bas land wechselte auf eine angenehme.
Art mit Felsen und Wäldern, Ackerland und unbe,
baueten Sümpfen ab. Die Wälder bestehen aus
Tannen unb Fichten, etliche Eichen und Eschen sin«
den sich mit unter. Am Zag darauf führte uns bey
Weg burch ein schönes ianb. Die Wege waren,
wie gestern, sehr gut. Ich muß biese guten Wege
der Aufmerksamkeit des Reisenben besonbers empfeh,
len. Wirklich muß jebes ianb, wo man fo viele
Sorgfalt auf ble Güte ber lanbstraßen wenbet, gros-sen Nutzen bavon haben. Ob wir schon in England
keine große Ursache haben, über unfere lanbstraßen zu
klagen, fo kommen sie boch ben Wegen ber Schwe,
den durchaus nicht gleich. Sümpfe, Moräste, u.s. w. alles ist gleich gut gemacht, und die fchönen
Holz* und Steinwege machen eine so schöne Wir«
kung, baß ble Reisenben hausig bewogen werben zu
glauben, diese Wege führten in ein naheftehenbes
großes
11
großes unb schönes lanbhaus. Wir verwellten et,
was in einer fehr reinlichen Stabt, genannt libkiö,
ping , an bern schönen Wennersee gelegen, welcher
Seeber grösie in Schweben unb gegen hünbert Mcl,
len lang unb fünf unb siebenzig Meilen breit ist.
Der Gothafiuß fließt von hier bey Gothenburg in
bie See. Zu Throlhetta sinb mehrere fehr hohe und
prächtige Wasserfälle. An einem Ort fällt bas Was,
fer fechzig Fuß hoch über einem Felfen mit solchem
Geräusch herab, baß man es in einer sehr großen
Entfernung hören kann. Das Zimmerholz, welches
auf biefem Fluß hinabgefiößt wirb, fällt über biefe
jäheTiefe mit solcher Heftigkeit hinab, baß es eine
lange Zeit nicht zu sehen ist, bis es sich enblich wie,
ber zeigt. Das Bette, in welches bas Wasser bey
biesem Wasserfall hinabfällt, ist oft mit mehrere hun,
bert Faben langen Senkleinen untersucht worben;
man hat aber nie einen Grund finden können. In
dieser Nacht schliefen wir zu Enebacken. Unsere Bet-
ten waren so schlimm, und bie Bebienung so elenb,
als gewöhnlich.
Am fünften, bey frühem Morgen, relseten wir
ab unb reiseten mit außerorbentlicher Geschwinbigkeit
nach Marlenstabt, wo wir frühstückten. Diefes ist
eine große Stabt an bern nemllchen schonen und
großen See. An beyben Seiten bes Weges war
der Wald schön unb bick. Dk Straße ist gut, aber
bergicht. Dieser Weg war für uns lang unb ver,
drüßlich; aber bie Abwechselung ber Gegenstänbeund
der angenehme und schone Wechsel zwischen Walb,
Wasser und Felsen machten bk Reise doch ange,
nehm. Die Wälber waren so außerordentlich groß,
daß wir Ihr Enbe selten sehenkonnten. Wir fanben
in biesen Walbern, außer mancherley wildem Gejfö,
gel,
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Gel, Wölfe, Bären, Hirsche, Damhirsche, Fuchse,
Haasen. Zuweilen soll man auch Elendthiere in
ihnen sehen.
Diesen Abenb ruheten wir, wenn man anders sosagen kann, zu Blacffta aus. Die Betten waren
nicht besser,«als wir sie immer gehabt hatten, und da
Wir nicht einmal Bettücher haben konnten , so fchlie,
fen Wir in unsern Kleidern. Und auch diese schützten
uns nicht von einer sehr unangenehmen Art von Ge»
sellschaft, vor einer großen Art von Flöhen, die die-
sem lande eigenthümllch sind.
Am folgenden Tag fetzten wir unfere Reife fort
und kamen durch ein unangebauetes, felsichtes ianb,
welches von dem, das wir vorher gesehen hatten, fehr
verschieden war. Bis wir nach SformehofM ka,
men, einen Palast, der dem Könige von Schweden
gehört, hatte bas Auge mehrere Meilen lang keine
Unterhaltung. Stormsholm ist freilich ein sehr arm«
seliger Pallast für einenKönig, liegt aber sehr ange«
nehm am See Melier, der sich bis nach Stockholm
erstreckt. Die Ställe desKönigs an diesemOrt, hält
man für prachtig und für werth von den Reisenden
besehen zu werden; meiner Meinung nach aber ist ge,
rade das Gegenthell wahr. Sie sinb nicht besser alsunsere Scheuren unb Ställe In Porkshire. Sieent,
halfen zwey unb zwanzig Pferbe, bie man in Schwe,
ben für fchön hält. Man streuet hier ben Pferbe«
kein Stroh unter, fonbern sie liegen auf hölzernen
Bohlen. So weit meine eigene Beobachtung reicht,
muß Ich gestehen, baß diese ArtPferbe zu behanbeln
Vorzüge vor ber unsrigen hat. In ganz Schweben
unb Dänemark sieht man selten ein lahmes ober stet,
fes Pferd, welches ber Fall In Englanb nicht ist.
Die Ursache liegt ohne Zweifel baeimt, baß bie Füße
der
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der Pferde durch das Stehen auf der von ihrem ei*
genen Mist erhitztenStreu, zärtlicher gemacht werden.
Am folgenden Tag fetzten wir unfere Reise nach
Stockholm fort, nicht ohne Hoffnung, daß wir zw
rechter Zelt, und noch vor bet Nacht, in der Stadt
ankommen würden. Wir reisefen bk drey ersten
Stationen über nackte Hügel, Moräste, u. f. f. Die
wilde Aussicht auf uns rings umgebende Felsen gab
uns nur wenig Vergnügen, ba unser Auge weder ei,
ne schöne Aussicht genoß, noch unser Gaumen auf
eine andere Art befriediget wurde. Endlich wurdeunsere läge wieder angenehmer, da wir in ein rei,
ches, wohlbebautee land kamen, in angenehme, styön
bewässerte Thaler, an Seen, die mit vielen Bäumen
und schönen überhängenden Felsen verzieret waren.
Zu Zibla wurden wir durch ein erträgliches Mit»
tagsmahl gar nicht unangenehm überrascht, und wir
kamen an dem nemlichen Abend in Stockholm an.
Eine Beschreibung dieser Hauptstadt zu geben
muß ich verbitten, bis ich Gelegenheit haben werde,
die Scenen, die um mich herum sind, zu untersuchen.
Indeß sind wir gesunb unb wohlbehalten hier ange-
kommen.
IV.
Stockholm, ben ltten lun. itsö.
Stabt Stockholm ist schön gebaut, aber fehlecht
~mS gepflastert. Das Balthifcbe Meer unb ber See
Melier umgiebt sie. Zwey Bürgermeister und vier
und zwanzig Rachsmänner üben die bürgerliche Ge,
richtebarkeit in ihr aus. Der Palast des Königs ist
prächtig. Die Börse ist auch ein gutes geräumiges
Gebäude, wo viele der vornehmsten Kaufleute zusam-
menkommen. Die Kirchen finb mit sehr vielen und
präch-
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prächtigen Verzierungen vortrefflich ausgeschmückt.
Das Volk zeigt viele Höflichkeif unb kleidet sich auf
eine Art, (in ber Schwedischen Nationaltracht) die
derjenigen der Spanier ähnelt. Die faft völlig abge-
kommene Französische Mode ist noch unter den Man,
nern gebräuchlich. Man kömmt selten zusammen,
ohne sich zu küssen.
Am Tag nach unserer Ankunft hielten wir unser
Mittagsmahl in einem Gasthof, der wegen der Un,
fauberkeit und schlechten Bewirthung merkwürdig
war. Am Abcnb giengen wir in bie Oper. Das
Haus ist ein schönes Gebäude unb prächtig erleuchtet.
DerKönig, ber jungePrinz unb viele von Adel wa,
ren zugegen. Die Kleidung der Schauspieler war
prächtig. Man gab ein Stück aus ber Schwebifchen
Geschichte, Gustav ben Ersten vorstellenb, wie er
«die Stadt Stockholm belagert unb bie Dänen aus
dem lande jagt. Eine prächtige Bildsäule stehet vor
dem Reichstagshaus zum Andenken dieses Prinzen,
den bie Schweden noch jetzt als ihren Befrener von
der Tyrannen derDänen ansehen.
Am folgenden Tag warteten wir dem Sir Tho-
mas Wroughfon, bern am Schwedischen Hofe sie,
henden Englischen Minister, auf, einem sehr artigen
unb gesprächichen Manne, der seinem Posten mit vle,
lern Zutrauen und mit Ehre für sein land vorsteht.
Sonnabends den zehnten besahen wir das
Schloß, ein altes Gebäude, wo man dasKönigliche
Zeughaus, die Fahnen und andere merkwürdige Sie,
geszeichen sieht, welche die Helden dieser Nation er-
oberten. Das merkwürdigste warfür uns das Hemd,
der Rock, ble Stiefel und bk Handschuhe Karls bes
Zwölften, die er trug, da er bey der Belagerung vor
Friedrichshall getödet wurde. Die Regimenlsuni»
form
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form ist dunkelblau, mit großen, runden, vergolde,
ten Knöpfen. Wefte und Hosen sinb gelb. ©ein
Hemb ist fein, aber simpel, fein Halstuch ist schwarz;
seine Stiefel sinb fehr stark unb lang, mit eckigten
Spitzen unb stählernen Sporen. Die Handschuhe
sind von sehr ftarfem leder mit steifen Überschlägen.
Der Hut, den er an diesem Zag trug, war über dem
rechten Auge durchgeschossen. Det Schuß selbst tö,
bete ben König auf ber Stelle. Noch an biesem
Tag sinb bie Muthmaßungen über ben Tob bieses ra,
schen Heiben verschieben. Alle Umstänbe machen es
wahrscheinlich, baß et burch bie Hanb meines Men,
fchen aus seiner eigenen Armee fiel. Gewiß ift es,
dftß man jetztnoch Blut an seinen Hanbschuhen sieht,
«nb ble Spuren seines Fingers an seinem Degenge,
henk sieht man offenbar. Es scheint, als habe er sei,
ne Hanb an die Wunbe gebracht, nachdem er den
Schuß erhalten und dann ben Degen ziehen wollen,
um den Meuchelmörder zu erstechen, oder fich gegen
ihn zu schützen. Unstreitig hat er sein ianb in viele
Schulden und in mancherley mißliche lagen ge,
stürzt; well er aber ein unruhiger Geist war, bet
fast an Tollheit gränzte, so wollte er von der trauri,
gen läge seiner Unferfhanen nichts wissen und Ihren
wiederholten Bitten kein Gehör geben. Nicht ohne
alle Wahrscheinlichkeit kann man daher dieses für bie
Ursache seines Todes halten. Er fiel als Märtyrer
seines Ehrgeizes.
Sonntags den eilften lunlus giengen wir in die
Kirche bes heiligen Nicolaus. Nach vollbrach-
tem Gottesdienst zeigte man uns viele vortreffli-
che und köstliche Zierrathen von Silber und Gold.
Da die lutherifche Art Gott öffentlich zu veteb*
ren, von derjenigen ber Römisch-katholischen Kir,
ehe
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ehe sehr unterschieden ist, so wunderte ich mich sehr,
»u sehen, daß man in diesen Kirchen von der papistl»
schenArt des Gottesdienstes, in Hinsicht auf äußerli,
chen Glanz, so viel angenommen hatte. Wenn der
Priester zum Altar gehet, so erscheint er mit einem
reich mit Gold gestickten Meßgewand bekleidet und
verrichtet den Gottesdienst vor dem Altar, auch auf
eine Art, die den katholischen Gebräuchen in mehr
als einer Hinsicht ähnlich ist. Ueber dem Altarfisch
ist die Himmelfarth unsers Erlösers in gediegenem
Gold, mit Silber eingelegt, vorgestellt. Die Ar-
beit daran ist höchst ünftüch unb ber Aufmerksamkeit
des Reifenden in allem Betracht werth. Moch sieht
man hier viele Crucifire von gebiegencm Silber und
Golb.
Nachher würben wir in bie Kirche von Redes»
Holm geführt, wo viele Schwebifche Könige begra,
ben liegen. Das Grabmal Karls bes Zwölfte« hat
man vot etwa zwanzig Jahren, da der Prinz Hein»
rieh von Preußen Stockholm befuchte> öffnen wol-
len ; man stund aber btwon ab, weil der Sarg von
Marmor war und ber Deckel zu zerbrechen brohete.
In Ausübung bes öffentlichen Gottesbienstes sind
die lutheraner fehr streng : wenn er aber vorüber Ist,
fo geht man in Stockholm so gut, als in Frankreich
unb in anbern fremden ländern, zum Spiel, In die
Oper, und an jeden Ort, wo man Vergnügung zw
finden hofft.
Am zwölften fpelfeten wir bey dem Englischen
Minister. Ein Schwedischer Admiral, mehrete Oft
ficiere vom Range und viele Englische Herren waren
bey Zifd)e. Der Gefandte hatte die Gefälligkeit ge,
gen uns, viele von unsern eigenen landesleuten an
seinen Tisch zw laden, auf baß er uns auch i« diesem
Stuck
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Stück ein Mittagsmahl nach Englischem Geschmack
geben könnte: aber leider war bie Vewirfhung nur
dem Namen nach(Englisch/ und übe'all schimmerten




(Yd) setze noch Immer meine vermischten Bemerkun»
*0 gen über dieses land fort, die ich freilich die ic»ser mit Nachsicht aufzunehmen bitten muß, weil die-
le davon nichts weiter, als bas Resultat einer mit
Flüchtigkeit angestellten Beobachtung sind. Meine
obige Bemerkung will ich nicht so verstanden wissen,
daß bie Schwedischen Frauenzimmer überhaupt dem
Englander nicht gefallen. Viele von ihnen zeichnen
fich durch ihre Erziehung und Sitten eben so sehr
aus, als durch ihre Geburt und die sanfte und artige
Art, womit sie andere behandeln, macht sie in aller
Hinsicht liebenswürdig. Ein Fremder, bet ihre
Sprache nicht versteht, fühlt freilich nicht immer al-
les Angenehme, was ihm gesagt wird. Siesinb wiöig,
lebhaft, gesprachig und von sehr feinen Sitten. Dem
ersten Anschein nach scheint ihre Art fich zu kleiden
für denFremden mehr sonderbar, als der Schönheit
in einem gewissen Grad nachtheiüg; dieses verliert
sich aber bald unb die Mode, diese neue Gutmache,
rln eines jeden Uebelstandes, söhnt uns bald mit die,ser Tracht aus. Zur Ehre und Rechtfertigung der
Schwedischen Schönen muß man ihnen noch das be*
sondere Verdienst nicht versagen, daß sie von festem
Charakter und durchaus nicht geneigt sind den Wech,
sei so wohl in ihren Neigungen, als in ihrem Anzug,
mit Angelegentzeit und Enthusiasmus zu suchen; auchB lie,
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lieben sie das Prunkvolle in ihrem Putz nicht und
bleiben immer in ben Schranken ber Mäßigkeit. Je,
ner Hang zur Nachahmung, ben wir in einigen be,
kannten länbern in solcher Größe sehen, plagt sie
nicht. Man sieht nicht, baß sich eine vor ber an,
betn durch Kleinigkeiten auszeichnen unb sie überfref»
fen will.
Die Damen schätzen bie Musik als eine ihrer be-
sten unb schönsten Vergnügungen, unb wirklich kann
man sagen, baß bie Musik in diesem lande eine Wis-
senschaft ist, in welcher jederman bewandert ist. Vie,
le vott ihren Musikverständigen hält man in großen
Ehren, und ein Meister in der Tonkunst ist so ge-
schätzt, daß. er in allen Gesellschaften, selbst in den
Gesellschaften der ersten im Reich, eingeführt und
gelitten wirb, Die Kirchenmusik ber Schweben ist
herzerhebenb und erfüllt ben Geist mit religiösem Ge,
fühl. Auf schwache Seelen wirkt sie freilich oft auch
zu machtig unb erregt oft mehr ben äußern Schein,
als ben wahren Geist ber Religion.
Ich will aber hiermit ber Musik bie Macht nicht
absprechen, ble Seele,"egen ernsthafte Einbrücke zu
öffnen, und ben wahren Geist ber Anbacht anzu-
feuern. Milton war, wie wir alle wiffen, in bie
äußerlichen Ausschmückungen ber Religionsübungen,
wie sie in England gewöhnlich sind, nicht übermäßig
verliebt, gestehet aber doch der Harmonie in dieser
Hinsicht große Macht zu. Er beschreibt in seinem
unsterblichen Gedicht, wie das alte majestätisch ehr-
würdige Gebäude der Kirche ein dumpfes, religiöses
licht wirft und wie bie sanfte Harmonie ber Tonkunst
unb bes Gesanges ben Menschen entzückt unb gleich,sam den Himmel vor seinen Augen entwickelt.
Die
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Die Erziehung, welche ble Nation ihrer Jugend
giebt und wie sie dem jungen Volke die Richtung
giebt, daß es zu nützlichen Gliedern/ der Gesellschaft
gebildet wird, verdient alles lob. Man llt besonders
auf die Erziehung der niedrigen Volksklasse aufmerk,
fam. Zu diesem wohllhatigen Zweck hat man Sc,
mlnarien und Schulen, über welche bie höhern Geist-
lichen genaue Aussicht führen. - Wenn ein junger
Mensch ein gewisses Alfer erreicht hat, fo daß er fä,
hig ist entweder die Handlung, oder ein Handwerk
zu erlernen, und er Kopf hat, oder in Erlernung
dieser ober jenen Wissenschaft besonbern Fleiß zeigt,so berichten bie geistlichen Aufseher ber Schulen bie,
fes dem Könige, unb biefer erfheilet bann zur Ver,
geltung seines Verdienstes Befehle ihn so zu erziehen,
baß er in ben Wissenschaffen weiter fortschreiten und
seiner Neigung folgen kann. Wenn er anhaltend
fleißig unb aufmerksam ist, so hat er sich gewiß Be,
förderung zu versprechen. Diese wirklich lobliche
Einrichtung und vortreffliche Veranstaltung ist der
Nachahmung jeder aufgeklärten Nation würdig. Sie
Muß in jedem Staat viele Nacheiferung erregen und
dieses besonders bewirken, daß bessere Gelehrte gezo,
gen werden. Ber ift nicht zu verachten, ber den rohen
Diamant aus der Erde gräbt; unser höchstes lob




H>er Reichstag, der jetzt seine Sitzungen hält, be»
stehet aus demKönig und den allgemeinen Statt,
den des Königreichs, welche auf folgende Art abge-
theilt sind. Her erste Stand ist ber Abel, ber zwey,
B a t«
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te die Geistlichkeit, ber dritte derBürgerstand, ber
vierte der Bauernstand. Jeder Soldat vom Rang,
vom General bis zum Hauptmann, hat die Freyheit
in ber Versammlung zu sitzen und feine Stimme zu
geben. Die Geistlichen wählen aus den Kirchsrren»
geln und den Pfarreyen/ die außer den Kirchspren-
geln liegen, eine gewisse Zahl, welche, nebst den
Bischöfen und der niedrigen Clerisey diesen THeU der
Nation vorstellt. Jebe Stadt wählt sich bie Bür»
ger, die ihre Stelle vertreten sollen. Stockholm,
als Hauptstadt, welche die meisten Einwohner ent-
hält, hat das Recht noch einmal fo viele Reichstags»
männer zu wählen, als die übrigen Städte, und die»se Männer machen, falls sie einstimmig sind, ein
großes und beträchtliches Corps aus. Auch bk
Bauren haben Antheil an dem Reichstag. Siewäh-
len aus jederPfarrey einen aus ihrem Stand, der
sie vorstellen foll.
Wenn der König den Reichstag zusammenruft,
welches er gewöhnlich ben befondern und wichtigen
Gelegenheiten thuf, fo kommt bie Versammlung zu
Stockholm in einem sehr schönen, zu diesemEndzweck
erricbleten Gebäude zusammen. Ihre Verfahrungs»
art ist folgende : Der König unterrichtet sie durch ei»
ne Rede vom Thron von den Ursachen ihrer Zusam»
menberufung; dann theilen und trennen sie sich in
vier verschiedene Kammern. Die Edelleute gehen
in ein ihnen eigenes Haus, bie Geistlichen in die Ka-
thedralkirche, bie Bürger und Bauern in andere Ge-
bäude, die dein Marktplatz gegen über stehen. In
den verschiebenen Zimmern biefer Verfammlungs-
häufer überlegen sie bie vorgetrageneMaterie, und
geben entweber ihre Einwilligung ober versagen sie.
Es wird nach ber Mehrheit gestimmt. JederStand
hat
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hat eine »etneiwenbe Stimme, wenn ein Gesetz ein»
geführef werben soll. Wenn sich jeber Staub ent,
schlössen hat, so kommen sie in ber gewöhnlichen Ord,
nung aus den einzelnen Orten, wo sie waren, l«
ben Reichstagsfaal zusammen, wo ber König sitzt und
ihre entscheibenben Stimmen von ihnen abnimmt.
Ihre Proceßion aus ben Berathschlagungshau»
fern in ben Reichstagssaal ist prächtig unb sehens-
werfh. Sie gehen in ihrer Ordnung unb die Stadt»
wache stehet unter Waffen, so lange sie ziehen. Dererste Edelmann, ein ehrwürdiger Alter in der Hof,
trachf gekleidet, gieng zuerst, hinter ihm gieng der
übrige Adel Paar unb Paar- Dann bet Erzbischof
von Upsala, ein Mann von ehrwürdiger Gestalt und
wahrem apostolischen Ansehen, mit einer goldenen
Kette um den Hals. Die andern Bischöfe und die
übrige Clerisey folgten in Paaren. Dann kam der
erste Bürgermeister von Stockholm an der Spitze der
Bürger, und endlich kamen bie armen Bauern, de,
ren besonderes Ansehen und dünnes Haar mit denen,
die vorhergiengen, sehr merklich contrastirte. Ob
«ber schon der äußerliche Anschein diesem Volke nicht
günstig ift, so versichert man mich doch gewiß, daß
es seine l<mdesverfaßung außerordentlich genau
kennt, und in den politischen Gegenständen, ble fein
eigenes land betreffen, gar nicht unbewandert ist.
Sie bleiben fest bey ihrer Meinung: fie lassen ftch
nicht bestechen, oder auf eine Seite lenken, sondern
sehen mit Strenge auf die Aufrechthaltung des Crc-
bitS unb ber Wohlfahrt ihrer Nation.
Diese leute sinb besonders unb am nachdrücklich-
sten aufmerksam auf die Handlungen unb bie Ehre
des Reichsrathes; ber aus vierzehn Mitgliedern be-
steht. Ob schon die Bauern selbst ben der Wahl el»
B 3 lies
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»es RelchSrathes keine Stimme haben, so mtifj doch
immer der Reichshofrath dem Reichstage Rechen-
schaft ablegen, von welchem sie in Hinsicht auf jedes
Geschäft. welches die Verwaltung des Reichs be-
friffr, einen Theil ausmachen. Die Bauern haben
also die Macbt, der unregelmäßigen und weiter um
sich greifenden Mache eines bochmnthige,! Edelman-
nes Schranken zu letzen und der Baurenstand wirb
jtichf verstatten, daß die Constitution nur im gering-
sten verletzt werde *) Rech-
*) Wie webe muß es nicht den guten SchtveMfchen
Mannern gethan haben, daß die Schwedischen Her-
ren seit so langer Zeit sich von derPolitik und de«
Pensionen anderer Höfe blindlings leiten ließen,
und es am Ende so weit brachten, daß die Bauern
vereint mit den Bürgern und «geistlichen dem guten
Könige die Souoerainuaisrechte in ausgebreiteterm
Umfang übertragen mußten, als erste vorher hat*
te. Dies geschah zu einer Zeit, wo der Freyheits-
sinn, der in dem Herze keines Menschen heißer glü-
hen kann, als in den eines Schwedischen Mannes,
bey der vornehmsten Nation in Europa zu erwachen
begann. Die Nation, deren Regierung die voll*
kommenste Monarchie bildete, begann die-erste«
Schritte sich frer; zu machen, da eine der freyestm
Nationen in Europa freiwillig alle ihre Rechte in
die Hände beS guten Monarchen legte. Beyde
Völker handelten aus einerlei) Ursache so entgegen-
gefetzt. Jen um steh von den Despotismus.eines
Hofeg zu bt'freye», der alles verzehrte und auffraß,
dieses um das Volk von dem Druck des Adels zu
befreyen, um zu machen, baß der Adel wohl, wenn
ihm — sie geben wollten, Penstonen fortnehmen,
aber dem Vattrlande nicht nicht schaden konnte.
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Rechte von solcher Wichtigkeit werden zwar von
dem gelehrten Stand des Volles auf diese oder
jene Art erkläret werden können, sie werden aber auch
dies zur nothwendigen guten Folge haben, daß die
Regierung mit Anstand und gut geführet wirb.
Bey jedem Gerichtshofhof hat ein Reichsroth
den Vorsitz. .Ein besonderes Confeilzur Einrichtung
aller Finanzsachen und Gegenstande, die die öffentli-
chen Gefälle betreffen, ist auch vorhanden. Es ist
ein Kriegscollegium, ein Confeil für die Marine und
alle ©vif und Commercialgegenstände errichtet wor-
den. Ihre ©efetze sind nicht weitläuftlg, aber be-
stimmt und geben fetten zu doppelter Auslegung und\u Zank darüber Anlaß. Die Advocaten sind daher




Königs letzte und kühne Unternehmung eine
Revolution zu bewirken, gluckte bis auf einen
gewissen Grad, aber tiicht fo weit, daß dadurch eine
uneingeschränkte monarchische Verfassung (die berKö»
nig Mtcl) auf keine Art abzweckte) eingeführt tt>otdett
wäre. Er gewann die Soldaten und viele von seinen
Unterchanen nahmen seine Parthey und schwuren ihm
den Ei> der Treue nach einer nachdrucklichen und mit
vielem Feuer abgefaßten Vorstellung, die er seinem
Volke wachte, Seine Manier sich auszudrücken/
sein gefälliges Wesen, feine großeHerablassung, die
er wirklich blos annahm, um seinen Zweck desto bes,ser und sicherer zu erreichen, machten ihn zum Abgottseines landes und daß derKönig selbst von Geburtein SchweK war, dieses vermelM den patriotischen
B 4 Eifer,
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Eifer, den feine Unterthanen für ihn zeigten. Er ist
mehr klein als groß vonPerson, aber gut gebaut und
gewandt. Sonderbar ist dieses, daß die eine Seite
seines Gesichts nicht ganz der andern gleichet. Sc
hat vielen Hang für militärische Uebungen und läßt
einenTheil seiner Truppen jährlich ohnweit Stockholm
ein Uebungslager beziehen. Hier widmet er seine
Zeit den Verbesserungen des Kriegswesens.
Die wenigstens in vielen Thellen des Schwedt
schen Reiches geringeBevölkerung und besonders der
Mangel klingender Münze wird immer den Hang des
Monarchen, sich unumschränkt zu machen, am wirk-
samsten zurückhalten. Obschon sich derKönig in ei-
gener Person mit dem genauesten Detail eines jede«
einzelnen Zweige« der Regierung bekannt macht und
in allen Gelbverwendungen, die seine Haushaltung
betreffen, so sparsam ist, als es nur immer scyn will,so ist boch dieses alle« nicht hinreichend, seinen Zweck
zu erreichen. , Die Nothwendigkeit ist ein Dinz,
welchem auchKönige nicht widerstehen können.
Entweder aus dieser Ursache, oder weil der So*
nig in der Einnahme öffentlicher Gefalle, besonders
in den auf den Brandtewein gelegten Gefällen be-
trogen zu werden glaubte, oder weil er blos aui fei*
tien eigenen Privatnutzen sah, gab er den Befehl,
daß jede Brandteweinbrennerey im ganzen König-
reich aufhören sollte. Gleich daraufkam ein zveyter
Befehl, Brandtewelnbrennereyen aufRechnung der
Krone in jeder Provinz zu errichten und diejenigen
sireng zu strafen, die sich unterfangen würben, ihren
eigenen Brandtewein zw brennen. Diefe Hofnung
(ich reicher zw sehen, verschwand aber bald unb diese
ganze Einrichtung mit der Brandteweiibrennerey.
veranlassete überhaupt mehrere übleFolgm. Theilswar
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war die Einrichtung felbst fehlerhaft, theils wurde
er von denen, die bey derBrandteweinsadministra-
tion angestellt waren, hintergangen und er felbst falz
bald die üblen Folgen feiner Entwürfe. Ein fo vor-
eiliges Verfahren mußte natürlich viele und große
Unzufriedenheit unter dem Volke erregen. Der Kö«
„ig, der dieses Mißvergnügen bemerkte, und da«
Volk befriedigen wollte, fetzte den Preiß von sieben
Schilling für die Gallone auf etwas weniger mehr,
als die Hafte herunter. Auch diefer Schritt hatte
nicht die verlangte Wirkung, und die Einnahme der
Krone litt dabey ganz ausserordentlich. Der Man,
gel an Handelekenntnissen verwickelte ihn in große
und unvorhergesehene Schwierigkeiten, bis er end-
lich bewogen wur.de, sich an die Reichsversammlung
um Unterstützung zu verwenden. Man weiß bis jetzt
«och nicht, in wie fern dieses aristokratische Volk fei»
nen Wünschen entsprochen hat, in wie fern die Sin*
künfte des Königs besser geworden sind und ob man
ihm einigen Ersatz bes Abganges verwilliget hat.
VIII.
Stockholm.
sprach zuletzt von den Unterhandlungen, die«x) zwischen demKönig und der Reichsversammlung
gepflogen wurden. Nun weiß man gewiß, daß die-se mächtige Versammlung von Männern, die durch
ihr Amt ehrwürdig sind und sich jedem Anschein von
Despotismus mit allem Nachdruck entgegen setzen,
£S dem Könige abschlug, sich in Hinsicht auf den
Entwurf einer allgemeinen iiquidation der Schulden
derKrone den er ihnen vorlegte, «ach feinen Willen
j« bequemen. Noch ein anderes, nicht zw billigen-
B 5 des
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des Verfahren des Königs mißsiel der Rrichsver-
sammlung. Er verlangte von dem iand eine große
Summe, ohne ganz genau anzugeben, wozu sie be-
stimmt fey. Dieses schlugen ihm die hochmüthigen
Schweden durchaus ab. Ein allgemeines Nein sprach
man allgemein und mit Hitze aus. Der König durf-
te keine Weilern Unterhandlungen in der Sache pfle-
gen und alle Bitten an feine hartnäckigen iandesleu-
te waren ohne Wirkung.
Diefer Abschlag wurde nicht fehr wohl aufgenom-.
men und mißfiel dem Könige in hohem Grad. Der
König, ein hitziger und heftiger Mann, entließ die
Reichsverfammlung nach einer sehr heftigen Rede,
in welcher er ihre Maaßregeln tadelte und ihre WU
dersetzlichkeit gegen ihn mißbilligte. Hierauf gieng
er ins tasser und kam etliche Tage gar nicht nach
Stockholm. Diese Verbrußlichfeit hätte sich leicht
auf eine sehe ernsthafte Art endenkönnen; aber durch
zweckmäßige und zu rechter Zelt angebrachte Vor-
stellungen guter Minister, wurde endlich die Ruhe
an diesem Hof glücklich wieder hergestellt.
Wenn aber auch das Betragen de« Königs über
einen Theil seinesCharakters einigen Schatten wirft,
fo besitzt er auf der andern Seite viele gute Eigen-
schaften, die diese Fehler bey weiten überwiegen und
seine vielen und ausgezeichneten Tugenden in.einem
glanzenden ticht darstellen. Er ist fest in feiUey
Freundschaft und immer bereit, die Treue seiner Die-
ner auf das freygeblgste zu belohnen, in sofern es
sein Vermögen verstattet. Wenn er einen, wie zu-
weilen der Fall ist, nicht mit Gelb belohnen kann,so weiß er dafür sehr gut Ehrenstellen, Auszeichnung,
Titel, Sterne und Bänder zu geben. Diese giebt
er jedem, ohneRücksicht auf Rang und Stand, oh»
ne
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ne Rücksicht auf, Geburt, und ohne einige Familien
besonders auszuzeichnen. Diese Politik, bie jetzt die
Souverains der meisten iänder angenommen haben,
belohnt das Verdienst mit wenigen Kosten und ver-
mehrt die Zahl derer, die dem Hofe ergeben sind.
Eben dieser Mittel bedient er ftch, der iiteratur auf-
zuhelfen und Künste und Wissenschaften zu befördern.
Es ist wirklich eine schöne Einrichtung in diesem lan-
de, daß auch der geringste Mechaniker durch eine
feiner Geschicklichkeit angemessene Belohnung ange-
feuert wird. Diese gute und vortreffliche Einrich-
tung muß auf alle Fälle in allen, dem Schwedischen
Scepter unterworfenen iändern, von ben besten Fol»
gen feyn und den civllisirfesten Nationen ein derNach«ahmnng würdiges Beyspiel geben.
IX.
Stockholm,
zuletzt verstorbene verwittwefe Königin war
**■-' die Schwester Friedrichs de« Einzigen. Sie
setzte sich vielen öffentlichen Maaßregeln des jetzigen
Königs entgegen und mißbilligte besonders ihres
Sohnes Anhänglichkeit an die Gewohnheiten und
Sitten der Franzosen sehr. Man kann leicht denken
daß die Vorliebe desKönigs für die Franzosen diesem
Volke felbst manchen Vortheil, als natürliche Folge
dieser Täuschung, verschaffete. Dieses ■ feine Volk
versäumte auch in diesem Fall nicht, eine so günstige
Gelegenheit feinen Vortheil weiter zu treiben, aus
alle nur mögliche Art zu nutzen. Allmählich trieben
dieFranzosen ihren Vortheil immer weiter und wei-
ter; sie gaben den Schweden eine Sache, die ihnen
gar nichts werth war, (die kleine Insel Bwthelemt)
in
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in Westindlen, auf ber bie Schweden fetzt etwasZu,
cker, Kasse unb Baumwolle bauen, aber bey weifen
nicht fo viel, als bie Nation bebarf. Der König
wollte burch biefe Erwerbung festen Fuß in Westin-
dien gewinnen, unb einige Zuckerinseln würben in
der Folge, bey günstiger Gelegenheit, ohne großem
Widerspruch der Engländer und Franzosen immer
noch zu erobern feyn) und wurden dafür Besitzer ei-
nes großenTheil desHafens von Gothenburg. Diese
Unterhandlung *) mißsiel der verwittweten Königinso sehr, daß sie von dieser Zeit an den Hof Verlies?
und den kleinen, aber schönen Palast in dem Garten
zu Drodenholm zu ihren Aufenthalt wählte.
Es würde unrecht feyn, wenn ich von dem Cha»
rakter dieser Dame gar nichts sagte. Sie hatte vie-
le von den großen Eigenschaften ihres Bruders. Sie
war nicht allein in allen Ttzeilen der eigentlichen Ge»
lehrsamkeit sehr wohl bewandert, sondern ihre großen
Kenntniße verbreiteten sich auch über jedesSystem
der Staatsklugheit. Schon in ihrer Jugend bilde-
te sie ihren guten, natürlichen Verstaub mit Sorg-
falt ans, tmb hörte nicht auf dies zu fhun bis sie
starb. Um bazu einen einsamen Ort zu haben, baue-
te sie sich diesen kleinen Palast in den Garten zu Dro-
denholm. Der Palast ist im schönsten Geschmack
«nd nach den besten Regeln der Baukunst gebaut.
Der Chinesische Geschmack herrsclif in ihm am meisten.
Mehrere Zimmer sind mit Mandarins, Chinesischen
Gefäßen und andern Verzierungen ausgeschmückt,
die ihrem richtigen Geschmack große Ehre machen.
In diesem Haust widmete sie ihre Zeit dem Studie-
Ren/
*) Die in der Folge auch Betrug, daß sich die D«<
n«t» fester an Rußland anschlössen.
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Ren, und durch anhaltenden Fleiß wurde sie fast je,
der Sprache mächtig, besonders der lateinischen,
von welcher man fagt, daß sie sie durchaus verstanden
habe. Die Bibliothek die sie selbst anlegte und mit
großem Geschmack auswählte, Ist noch jetzt ein ste»
henderBeweis ihrer großen Fähigkeiten. Von ih-
rem Privat »Charakter ist es nicht mein Geschäft zu
reden, die Zunge der Verlaumduug mag von demsel-
ben verbreitet haben, was sie will.
Nun werden wir unsere Reise nach iapland fort»
setzen. Wenn ick nach Stockholm zurückkomme,
will ich meine auf derReise gemachten Bemerkungen
über die Gewohnheiten, Sitten und Staatsverfas-
sung dieses Volkes, den Publikum miftheilen. Auch
auf; der Reise will ich nicht vergessen, alles Wissens»
werthe, was mir vorfällt , aufzuzeichnen.
X.
Upsala, den igten lunius.
1tpsala, wohin wir diesen Morgen auf unfenn Weg
** nach iapland kamen, ist die erste, wichtigste undberühmteste Universität in Schweden. Viele Frem-
de undStudierende von verschiedenen Nationen/ felbst
aus England, werden hier erzogen und gebildet.
Die lehrer der Sprachen und Wissenschaften sind»
Männer von anerkannter Gefchicf und in Hin»
ficht auf Gelehrsamkeit sehr berühmt. Ich glaubte
in Upsala ein steifes, verschlossenes und auf feine Ge-
lehrsamkeit eingebildetes Volk zu finden, und wurde
fehr angenehm überrascht, da ich sah, daß man jeden
nnnothigen Zwang ablegte und uns mit der größten
Höflichkeit, Freymuthigkeit und dem besten Wil»
len
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len alle Aufklarungen gab, die wir nur zw haben
wünschten.
Die Stöbt Upsala hat eine angenehme und ge-
funde tage. In dem unternTheil der Stadt, ist ein
schöner freyer Platz, der den Marktplatz ausmacht.
Auf einer Anhöhe stehet das Schloß , welches viele
schöne und hohe Gebäude, die meistens von Holz ge-
haltet sind, enthält und die weiteste Aussicht auf ben
Bothnifchen Meerbusen hat. Vermöge dieses Meer-
busens hat die Stadt bequeme und beständige Com-
munieation mit Stockholm. Der berühmte iinne
legte hier zuerst feinen berühmten botanischen Gar-
ten an. Für einen Fremden, bet in derKrauterkun-
de unbewandert ist, ist dieser Garten eben nicht aus-
serordentlich merkwürdig; denen aber, die diese Wis-
senschaft erlernen, muß er natürlicher Weise sehr
wichtig seyn.
Die Schönen in dieser Stadt Wurden es selbst
nicht zugeben, wenn man sie unbemerkt ließ, und ich
wate wirklich gar nicht zu entschuldigen, wenn ich
ihnen nicht die Achtung öffentlich bezeugte, bie sieso sehr verdienen. Sie sind seht aufmerksam gegen
Fremde und nehmen eine besondere iusiigkeit an, die
man in England fast für teichtsinn halfen würde.
Es ist aber auch kein großes Wunder, wenn die
Schönen in Upsala die sanftem ieidenschaften fen-
tten, da sie so viele Gegenstände der Zuneigung im-
mer um sich sehen.
Man muß es nicht als einen Mangel von Achtung
gegen die verheyrathefen Damen in Upsala ansehen,
wenn ich bemerke, daß wir in diefer Stadt einige
kennen lernten, deren Betragen den Regeln des
Wohlstandes noch weniger entsprach, als das Befra-
gen der unverheyratheten Schönen, dessen ich schon
gedacht
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gedacht habe. Ich bin nicht der erste Reifende, der
Gelegenheit gehabt hat diefe Bemerkung zu machen,
nnd zwar nicht blos von Schweben, sondern von
mehrern nördlichenKönigreichen, besonders aber von
Deutschland. Die Ursache dieser Thafsache mag feyn,
welche sie will, genug daß sie wahr ist. (Es würde
immer sehr gut feyn, wenn in gebildeten ländern blc
Mafke der Ehe nicht fo häusig als Deckmantel des
teichtsinns und der Zerstreuung und als Schirm wi-
der den Hang zu zügellosen leldenschaften, gebraucht
würde.
Diefe berühmte Stadt und Universität verdienet
eine genauere Aufmerksamkeit, als ich gegenwärtig
auf sie verwenden kann. Wir werden über diefe
Stadt zurückreifen und dann will ich bessere Nach,
richten von der Geschichte dieser Stadt lissern.
SirH. G.iiddell hat unsern Einzug in die Stadt
zeichnen und inKupfer stechen lassen. Ich habe den
Stich, zur Vergnügung desiesers, beygelegt.
XI.
Am iBten lun. i?B6.
schreibe dieses auf einem Dorfe, welches atn»\3 Weg liegt, damit ich die Erzählung meiner Rei-
fe nicht zu weif unterbreche. So oft ich Ruhe be,
kommen werde, werde ich meine Feder wieder er,
greifen.
Wir verließen Upsala am »chten luniuS frül)
Morgens und wollten Mittags in einem schmutzigen
Dorfe essen; aber leider! war nichts vonNahrungs-
mitteln zu sindett, was nur einigermaßen erträglich
war. Wenn aber auch unser Gaumen an diesem Tag
nichts Behagliches für sich fand, so wurden unsere
Augen
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Augen durch die Aussichten in die romantischen und
höchst unterhaltende Gegenden destomehr ergötzt»
Wir reiseten viele Meilen weit an einem großen und
schonen See und fuhren vor einem wunderbaren und
wählerisch schönen Wasserfall vorbey, der Elkerby
Wasserfall genannt. Am Abend kamen wir nach
Geste. Geste ist ein Hafen, der an dem Bothnifchen
Meerbusen, einem Arm desBaltischen Meeres, liegte
Man scheint in diefer Gegend den Ackerbau höher
getrieben zu haben, als in jedem Theil dieses landes,
den ich bisher durchreifet habe. Wir ließen diese
schonen Beweise menschlicher Cultur hinter uns und
kamen in Walder, die sich viele Meilen lang nicht
endigten.
Am folgenden Tag fetzten wir unsereReife, wie
zuvor, durch fast endlofe Wälder fort und kamen an
verschiedene Seen, über deren eine wir eine halbe
Meile weit auf der Fähre überfahren mußten. Die
Schmebifchen Männer, welche uns übersetzten, w«*
reit weder geschickt, noch erfahren in ihrerKunst und
verzögerten unsere Reise sehr. Um eilf Uhr am Abend
kamen wir in ejne Stadt, Igsund genannt. Wir
hatten Empfehlungsschreiben an einen Herrn in die-ser Stadt, von welchem wir sehr höflich aufgenom-
men und sehr gastfrey behandelt wurden. Die Stadt
Igsund ist zwar an sich klein, hat aber sehr weitläuf-
tige Eisenwerke, von denen StockholmischeKausteute'
die Eigenthümer sind. Nachdem wir das Frühstück
bey dem Mann unb feiner Gemahlin eingenommen
hatten,- der uns fo freundschaftlich aufgenommen hat-
te, verliesseu wir Igsund und reiseten durch ein taNd
voller Felsen undAbhänge, »ollertiefen und schweren
Sandes und von Wenig Abänderung. Die Wälder-





fer liegen am Ufer der Seen, welche »onBauern be*
wohnt sinb, bie sich von ben Fifcken erhalten, bie
sie in ber See fangen. Sie bauen fehr wenig Ge»
traib, unb um ihren Vorrath an Nahrungsmitteln zu
vergrößern, mahlen sie mit bern Getraide die dünne
innere Rinbe bes Föhrenbaums unb machen nachher
<ms bern Mehl dünne, breite Kuchen. Ob schon
ihre Nahrung fehr mager ist, fo sinb sie doch ein gro»
Bes, starkknöchichtes, achletifcheeVolk, welches vie,
le Strapazen zu ertragen fähig ist.
Die Wälder sind in diesem Theil des König»
relchs sehr groß und dicht und es halten sich in ihnen
mebrere wilde THtet e auf, als in jedem andern Theil
von Schweden. Man erzählte uns ein trauriges
Benspie! von der Grausamkeit diefer vielen Thiere,
welckes während unserer Reise durch diese Gegenden
ln einem benachbarten Dorfe vorgefallen war. Zwey
Mädchen hüteten ihr Vieh im Wald. Diefe zwey
unglücklichen Madchen wurden von einem Bär und
feinem Jungen gefressen. Man hatte beyde Thiere
schon am Tage vorher ihrem Raube nachgehen sehen.
In der Nacht eben dieses TageS erreichten wir
Sunval, eine Stadt mit einem Seehafen, an eben
dem Meerbusen. Der Handel dieser Stadt bestehet
vornehmlich im Schiffbau und paßt für den Ort fehr
wohl, weil er so nahe an den großen unb fchönen
Wäldern liegt. Es wird nichts ein . oder ausge-
führt, als etwas Ttzeer, den sie aus ihren Nadel»
bäumen bereiten.
Am i7ten des Morgens setzten wir zweymal auf
derFähre über das Wasser und durchreiseten ein sehr
bergichtes iand. Die Hügel mt jeder Seife standen
fast senkrecht in die Höhe , und auf keinen konnte
man hinaufkommen. Wir aßen an diesem Tag in
C einem
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einem unbedeutenden Dörfchen, wo wir wider unse-
re Erwartung erträglich bewirthet wurden. Nach-
mittags reiseten wir über eine anberthalb Meilen
breite See. Das lanb umDogsiau herum, wo wir
schliefen, bestunb fast aus weiter nichts, als aus stei-
len Felsen unb wüsten Hügeln, bie uns fehr in un-
fenn Fortkommen hittberten, daher wir auch diesen
Ort nicht eher, als früh Morgens um zwey Uhr er-
reichten. Die Bewirthung war in jeder Hinsicht
außerordentlich schiecht. Wir hielten uns nicht lau,
ge auf, sondern verließen Dogstatt sehr früh und fuh-
ren unweit der Stadt unter einem außerordentlich
hohen Felsen hinweg. Dieser Felstn wirb von Frem-
den häusig bestiegen, um auf demselben die Sonne
jur Mitternachtszeit zu, sehen.. ,; . ...
Wir speiseten in einem artigen Dorfe. Das
Haus war ungewöhnlich reinlich und wir wurden mit
teckereyen bes Gaumens, wildem Geflügel, Evern,
Fischen, unb bergt, sehr angenehm überrascht. Von
da gieng unsere Reise langsam, weil bie Wege tief
unb sandig waren. Wir kamen in ber Nacht zu ies,
ver an, in eine Sfabf, bie in einem sehr unfrucht-
baren unb armen ianb liegt, auf welchem seit brey
Jahrenkein Gefraibe reif geworben ist. Diefer gro-
ße Mangel berKörner drohet ben Einwohnern dieses
taubes eine allgemeine Hungersnoth, ein Unglück,
von bern man in diesen unglücklichen Gegenden mehr
als ein Benspiel hat.
XII.
XII.
9lm l?ten lum'us, i?ze.
*jNtefeti Morgen kamen wir nach Um«, in eine schö»
<*•■-' ne wohlgebauete Stadt, die an einem fchönen
Fluß gleiches Namens liegt, wo man auch ziemllcf)
großeSchiffe baut. Der Fluß stießt an der Süd»
seite der Stadt und ergießt sich in den Bosnischen
Meerbufen. Er giebt einem Theile des Schwedi»
fchcn iaplandes, wo et entspringt, feinen Namen:
dieser Name ist Uma lapmark. Wegen feiner zm
großen Breite hat man keine Brücke über ihn fckla»
gen können, und dieses erschweret die Ueberfahrt
fehr, weil die Fähren sehr schleckt unb elend unter»
halten sind. Der Befehlshaber »on West Bothnien
Wohnt in dieser Stadt, die gegen zwetchundert und
achtzig Meilen nördlich von Stockholm liegt.
In eben dieser Nacht kamen wir nach Ricklea,
in die erste Stadt in laplanb, in welcher wir schlie»
fen. Die Wege sinb hier, gerade wie diejenigen,
die wir zurückgelegt hatten, sie laufen über Felsen und
durch Wälder und- im Sommer durch brennenden
Sand. Die Stadt Ricklea ist den Städten im
Schwedischen Gebiet an Schmutz und Armuth gleich,
und Übertrift sie sogar in beyden weit, Betten Haffen
wir noch zurNoth, aufdenenwir liegenkonnten, wenn
man anders einem so elenden iager den Namen ei-
nes Bettes geben kann: wir waren aber so ermüdet,
daß wir doch bis an den Mergelt schliefen. Am Tag
bissen uns die Schnacken, und in der Nacht andere
schlimmere Insecten, die unsere Empfindung auf eine
starke Probe setzten. Unser Gesicht, Schenkel und
Körper waren so übermäßig geschwollen, daß wir
wahre Gegenstände des Mitleids waren. Um einerC 2 f«
Is
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fo unangenehmen iage fo kurz als möglich ausgesetzt
zu feyn, verließen wir diesen Ort, so früh als möglich*
Am folgenben Tag kamen wir fehr früh in ein
kleines Dorf, Gumboba genannt. Hier sahen wie
ein iager von Schwedischen Solbaten, welches eben
nicht sehr militärisch ausjäh. Ihre Ungeschicklichkeit
unb ihr Mangel an allerKrlegszucht veranlaßte mich
sie für eben ausgehobene iaplänbifcke Militz zu hat»
ten. Wir schliefen diese Nacht zu Sunana, wo wir
ein vortreffliches Wirchshaus fanden. Zu unfenn
nicht geringen Erstaunen war alles für dieses tand
ungewöhnlich reinlich. Die Wirthin schien sich sehr
angelegentlich zu bemühen, uns gefällig zu seyn. Die»
fes konnten wir nur aus ihren Minen und Hand-
lungen vermuthen, da wegen gänzlicher Unbekannt»
fchaff mit bet iandessprache uns jede Unterredung
mit ihr, unmöglich war.
Am Tag darauf wurde unsere Reise durch die
vorsätzliche Nachläßigkeit derjenigen Bauern, welche
alle Reisende mitPferden versehen müssen, sehr auf,
gehalten. Wenn sie in dieser Hinficht nachläßlg sind,so werden sie entweder amKörper, oder an Geld ge-
straft. DerReisende schreibt jtch zu diesem Ende in
ein Buch ein, und bemerkt zugleich besonders, wie
lange er durch die Nachläßigkeit der Bauern aufae»
halfen worden sey. Alle Quartale erhält die Obtig»
keif dieses Buch zur Einsicht und bestraff alsdann den
Schuldigen nach ber Strenge des Gesetzes. Würde
nicht so gat streng auf diese Einrichtung gehalfen, so
würbe kein Fremder mit Bequemlichkeit durch dieses
tand reisen können, sondern den größten Betrüge-
reyen und Bedrückungen ausgesetzt fenn.
Dieses iand ist voll von Seen und Flüssen, die
zwar besonders schön unb romantisch waren, aber
uns
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nnS an der Fortsetzung unserer Reise auch fehr hin,
derten, weil wir über mehrere derselben überfahren
mußten. Aus biefer Ursache kamen wir nlcyt eher,
als Nachmittags um fünf Uhr,
t
zu Pithia an. Hier
Aeifeten wir in bern Haufe besBürgermeisters, berunS
höflich aufnahm, aber uns nicht »iel zu essen vorfetzte.
Die Mahlzeit war daher auch bald verzehrt. Pithia
giebt, wie Uma, einer Provinz des Schwedischen
iaplands ben Namen. Die &tai>t liegt an einem
Fluß gleichen Namens, der in den tapländifchen Ge-
birgen entspringt und in den Bothnischen Meerbusen
Meßt.
Von da teiseten wir n<lch Crnasto, wo wir in
«ben dieser Nacht ankamen. DieBetten waten naß,
wir mußten daher in unfern Kleidern schlafen. (Es
ist baher auch kein Wunder, daß wir uns feht fach
anschickten, unsete Reise früh Morgens recht bald
fortzusetzen. Die Stadt Pithia ist vielleicht eine
der größten und am besten gebaueten in iapland.
Ein Bürgermeister und zwölf Rathsmänner führen
das Regiment. Es scheint einiger Handel in bet
Stadt zuseyn, witklich aber ist keiner da, obste
schon zum Hanbel äußerst gelegen ist. Ein schönes,
schiffbares Wasser, welches mit vielen Seen und
Flüssen Gemeinschaft hat, umgiebt die Stadt. Die
Einwohnerschienen ein todes Volk zu feyn, welches,
gleichgültig gegen alles, seinen Beyfall weder leicht




Tornao, den 14. Iv».
grtachbem wirPithia verlassen unb unsere Reife über
**+■ ein großes, weites lanb fortgesetzt hatten, von
dem nur sehr wenig gut, ber größte Theil aber schlecht
unb nicht zu nutzen ist , stellte sich uns eine bessere
Aussicht bar. Hätte bas Volk Hang zum Fleiß, so»
könnte man, bey bern, dem Anschein nach gutenBoden,
Ueberstuß in diesen Gegenden erwarten. Aber leider
drückt die Einwohner, eben wegen ihrer Faulheit und
Unwissenheit in den Kümlen des Feldbaues, die
größte Armuth, die man sich nur denkenkann.
Wir fetzten über eine fehr schlechte Fähre und fa»
wen darauf in eine kleine, aber niedliche Stadt, Garn»
belstaden genannt. In diefer Stadt soll Karl der
Eilfte, König von Schweden, bey feiner Rückreife
von Tornao sehr launicht erzählt haben, er habe auf
feiner Reife drey fehr außerordentliche Dinge ange»
trcfftt: das erste: er habe zu Tornao die Sonne in
derMitten'acl tllstunde gesehen; das zweyte: daß ihm
fee» ber Ueberfahrt auf der Fähre ein großer tachs i«
den Stiefel gewrungen fey; drittens, habe er bey
Besuchiing des Gottesdienstes zu Gcmibelstaden de«
Pfarrer mohl aus die Kanzel steigen sehen, um vor
ihm zu predigen, ihn aber auch wieder herunterstei-
gen sehen, ohne baß er ein Wort herausgebracht hat-
te. Wir besahen die Kirche, ein großes, prächtig
verziertes Gebäube, welches in seiner ganzen Anlage
Viele Pracht zeigt.
Die Nacht Messen wir zu Gtot. Der Gelsill,
ehe ber Pfarrey war unser Wirft). Nicht weit von
diesem Ort sahen wir zwey Verbrecher auf bern Rad
liegen. Sie Hatte» Menschen gemordet, lebens-
stra»
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strafen sind in diesem ianb nicht selten unb sie wer,
den nur selten an anbern Verbrechern vollzogen, als
an Mörbern. Bey bern Inquisitionsproceß solcher
Verbrecher hat man auch bie Tortur noch nicht ab-
fchasff, zum Beweiß, baß bie Regierung in Schwe-
den noch nicht benjenigen Grab ber Verfeinerung
unb Ausbildung erlangt hat, burch welche sich bie
Regierungen in ben fublichern Königreichen überall,
auszeichnen.
Am Morgen darauf fetzten wir über einen fcho,
nen Fluß unb betraten Finlanb. Das lanb hier ist
tief unb fanblg unb gewöhnlich bürr unb unfrucht»
bgr. Die Einwohner sind dem Anschein nach rauh
und ihre Sitten sind fehr ungebildet. Dem Frem-
den scheinen sie unwissend zu feyn; sie verrathen aber
Klugheit und Verschlagenheit genug, wo es auf ih-
ren Nutzen ankömmt. An diesem Tag kamen mit zu
Tornao an, in eine schöne, gut gebauefe Stadt, die
ein Fluß umgiebt , welcher den nehmliehen Namen
führt. Eigentlich muß man sagen, daß derFluß
hier einen großen See ausmacht. In diesem See
Bndet man iachse »on ungewöhnlicher Größe und
Schwere in außerordentlicher Menge. In dieser
Stadt wohnen viele großeKausteute. Der Haupt-
Handel bestehet in Theer und Pelzwerk aller Art,
welches durch bk iapländer aus bern Oberlanbe ge-
bracht unb gegen Tücher, Werkzeuge von Metall,
unb anbere Kaufwaaren vertauscht wird.
Um zwölf Uhr in der Nacht sahen wir die Son-
ne in ihrer vollen Schönheit. Der Horizont war
ganz hell und gewährte ms das für uns ganz außer-
ordentliche Vergnügen im vollsten Maaß. Sir H.
G. tiddell ließ diefe angenehme Scene in Kupfer
C 4 stechen.
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siechen. *) Die Bewohner dieser Gegend unterlaûsen nicht von diesem Umstand im Sommer mancher,
ley Vortheil zu ernbten; aber ein langer und trauri-
ger Winter kehrt ben Schauplatz um und verbirgt sie
in fortwährende Finsternis). Doch auch diese lange
Nacht iß nickt so traurig, als man sich wohl den*
ken möchte. Das Nordlicht erscheint in allen nörd-
lichen iändern mit befonberm Glanz und ersetzt in ge-
wissem Befrackt die Stelle der Sonne. Die Ster-
ne scheinen zugleich in den kalten Mitternächten
mit hellem Glanz und geben den Einwohnern zu ih-
ren gewöhnlichen Geschäften zwar kein übermäßiges,
«ber boch hinlängliches licht.
XIV.
Tornao, den izste» lun.
wir nach einer Reife von acht hundett Mcl-
"»- len, durch ein ianb , in welchem alle Bequem,
lichkeiten des Gebens so sparsam anzutreffen sind, ber
Ruhe sehr bedurften, so hielten wir es für gut ge-
stern und heute Ruhetage in diefer Stadt zu halten.
Sie liegt an den Gränzen von Finnland. Man
spricht hier sowohl die Sprache der iaplanber, als
diejenige derFinlander. Da unser Dollmetfcker in
allen Dialecten feines ianbes wohl bewandert war,so ltleßen wir in dem gewöhnlichen Gang ber Sacken
«ufweniger Schwierigkeiten, als wir zu erwarten Ur-
fache gehabt hatten
Wir besuchten heute bie Kirche, bk in einiger
Entfernung von ber Stadt stehet Sie ist Nein,
aber nieblich gebaut unb ber Ptatrer hat jährlich acht,
zig Pfunde Englischer Münze Einkünfte. Es giebt
n«
*) Siehe daS 3i.teltupfer.
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nur wenig Kirchendienste in diesem land, die mehr
eintragen. Nachmittags wurden wir von der Frau
Stabtrichterin zum Kaffe geladen ber Stabtrlchter
selbst mar abwcsenb unb zu Stockholm auf bern
Reichstage. Wir nahmen die Einladung an und
wurden von bet Dame fehr höfiicb aufgenommen.
Siewar prächtig gekleidet, hatte eine goldene Kette
Um den Hals, ein diamantenesKreuz, Ohrringe und
mehrerekostbare Steine an jedemFinger. IhreKlei-
dung war aus ©oldstoff, fehr kurz und nach der Mo-
de des taubes gemacht. Am Abend wurden wir ztt
einem großen Tanz geladen, wo uns die besondere
Art zu tarnenfehr vergnügte. Balb nachher erschien
die Frau Stadfrichterin. Bey ihrem Eintritt in
das Zimmer stund die ganze Gefellfchaft auf und he*
zeugte ihr viele Ehrfurcht. Man sieht hieraus, daß
man sie an diesem Ort für eine Perfon von vorzügli,
eher Wichtigkeit hielt Sie war zwar nicht mehr
sehr jung und schön, tanzte aber doch Menuets, Co»
tillons und viele Natlonalfanze mit ungemeiner Fer»
tigkeit unb Annehmlichkeit. Die Einwohner biefer
Stabt leben zwar in großer Entfernung von jeber ge-
bildeten Gefellfchaft, sinb aber bey weitem kein un-
policirtes Volk. Der Ceremonienmeister bezeugte
uns bie größte Achtung unb Höfiickkeit. Da wit ih-
rer Sitten unkundig waren, so wollten wir uns aus
der Gefellfchaft stillfchweigenb unb unvermerkt ent»
fernen. Man gab uns aber zu verstehen, baß man
es uns als bsn höchsten Mangel ber Achtung ausle-
gen würbe, wenn wir uns nicht von ber Stabtrichte,
ritt befonbers und von ber übrigen Gefellfchaft im
Allgemeinen beurlauben würben. In biefen Ge»
brauch, ber uns freilich ber angenehmste nicht war,
mußten wir uns fugen.
C 5 Tomas
Tornao ist die Hauptstadt von 2Beff*Bochnten.
Sie liegt dtey hundert und zwanzig Meilen nordöst-
Ilch von Stockholm, zwischen einem Flusse gleichen
Namens, der In iapland entspringt, nach Südosten
fortläuft und zu Tornao sich in denVothnifchen Meer-
busen ergießt. Mit den tapla'ndern, Ihren Nachb«rn>,
nach Westen und Norden, und mit den Finlindern,
die die westliche Seife des Meerbusens bewohnen,,
haben sie einen erträglichen Pelzhandel.
XV.
3ornao, im lunius..
As ift gut für uns, daß wir am Johannistag zuTornao sind, an einem Tag , der in Schweden
überall als ein großes Fest gefeyert wird. Die
Bauern aus dem umliegenden platten iand kommen
«n diesem Tag in großer Menge in bie Stadt und
suchen sich auf verfchiebeue Art zu vergnügen. Des
SirH.G. libdells Reifegerath, welchessiemit großer
Neugierde fahen, erregte ihre ganze Bewunderung.
So fehr wir uns nur immer sehnen mochten, sie zu
beobachten, so begierig waren sie uns zu fehen. Die-ses ist bie Ursache, baß sie, burch bas Frembe und
Neue ber Gegenstände, ich will nicht sagen, burch
Dreistigkeit, angettieben, fo lange wir essen, weiter
nichts thun, als burch bie Fenster uns starr anfehen.
Ich muß hier ein freilich eben nicht wichtiges
Abentheuer erzählen, welches uns anfanglich in eine
Verlegenheit fetzte, in ber Folge aber vergnügte und
dem Charakter bes Volkes in einemStück völlig ent-
spricht. An einem Abend legte ein dreister Finländer
feine Elbogett auf dasFenster und batuns ohne viele
Umschweife wiederholt um Brandtewein. Wir ga-
ben
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ben ihm durch Zeichen zu »erstehen, daß wir unfern
Wein tränken : er wiederholte aber immer feine vor!»
geBitte in feiner tandesfproche: anna ma vino, Hur-
ra kultana, gute Herren, gebt mir Brandtewein.
Herr liddel hatte die Gutherzigkeit, feine Bittereich,
lich zu erfüllen und gab ihm zwey bis drey Gläser
voll, die er mit vieler Zufriedenheit anzunehmen
schien Noch immer aber vufte er: Hurra kultana.
Man «ab ihm noch etliche Gläser voll, welche mach»
ten, baß er seine Elbogen vom Fenster Herabfinken liest
und zusammenzusinken ansieng. Da ihn seine Füße
nicht mehr tragen wollten, stemmte er seine Knie ge»
gen bie Wand und mit den Händen hielt er sich noch)
fest an bas Fenster an. Noch immer schrie er Hurra
kultana. Man gab ihm noch zwey Glaser: endlich
konnte er nichts mehr sagen, als kultana, kultana
und nach und nach sank er am Fenster nieder.
Da feine um ihn herumstehenden iandesleute ihn
zufammenünten sahen, nahmen sie ihn liebevoll auf
und brachten ihn weg. Indeß erhielt man bald
Nachricht, der Mann fey so krank, daß man jede
Stunde ermattete, der Brandtewein werde ihm aus
dem Hals herausbrennen und baß man unsere Posf»
pferde anhalten und unfte Abreife zu hintetfteibe«
wissen würde, im Fall er nicht vor dem Morgen ge»
nefete.
Unsere Angst verlohr sich nach etwa zwey Stun»
den, ba der Mann wieder auf dem Saal sich zeigte.
Er gieng in den H°f, und spielte uns aus Dankbar-
keit für die reichliche Befriedigung feines Hanges
verschiedene Stücke und zeigte uns wie Bauern auf
dem ianbe tanzen.
Nach eilf Uhr besselben AbenbS besuchte der be»
rühmte Professor Helaubö den Sir 4iddel. Sein
Aeu»
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Aeußeres und fein ganzes Betragen zeigte, daß er
«in wahrer tapländer fey. Er war neun und sechzig
Jahre alt. Das Französische sprach er erträglich und
sagte uns von der Englischen Nation viel Schönes.
Ererzählte uns, wie viele Englische HerrenTornao zu
seinerZeit besucht hatten und zeigte uns Briefe, die er
von angesehenen Personen aus ionbon erhalten hatte.
Einen Umstand, der diesen Gelehrten betrifft,
kann ich nicht übergehen. Er zeigt, in welch ho»
her Achtung bas Volk in diesem iande die Gctchr»
samkeit half, zugleich aber auch, wie unaufgeklärt das
Wölk felbst ist, und wie fehr Nationen, zu denen ein
hellere« ticht noch nicht vorgedrungen ist, Männer
von höheren Einsichtenverehren. Mansagte uns, und
ich glaube, die Person, die uns diesen Umstand er»
zählte, glaubte ihn ganz, daß dieser gelehrteProfessor
diesem Winter einen Bienenschwarm zu seinem Ver,
gnügen Mäuse zu fangen und zu töden gelehrt habe.
Es ist unaussprechlich, wie fehr Bch die Gemüfher
der Unkundigen von ben unglaublichsten Sagen tau»
fchen lassen, unb vielleicht hätte man vor nicht gar
vielen Jahrhunderten in England noch eben diefe
Ggfchichte so fest als das Evangelium geglaubt.
Wir giengen am Abend an denFluß, um zu fehen,
wie die Finländer fischen. Mit imWasser in bie
Erde getriebenenPfählen schließen sie einenÄlaum drei»
hundertPards lang und hundert breit, mit einer ein»
zigen Oesfnung, burch welche ber tachs hinein kann.
Alle zwey Stunden sifchen sie diefe Umzäunung mit
Netzen aus, und fangen gewöhnlich vierzig bis fünf»
zig lachfe auf einmal. Die Einwohner der Stadt
pökeln die iachfe mit ©alz in kleine Fässer ein, und
sie werden von da in alle Theile Schwedens ver,
führt. Viele werben geräuchert und getrocknet und
f«hc
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fehr wohlfeil »erkauft. Unser Wirft) saufte an eben
diesem Abenb einen großen iacks von ein und zwatt»
zig Pfunben für neun Thaler Kupfermünze, welches
etwa eine halbe Krone Englischen Gelbes ausmachte
Der Hecht wirb in Tornao und in iapland häufig
gefunden. Auch diefen dörren die Eingebohmen und
verkaufen ihn «n dieKausteute, bie ihn weiter ver»
führen. Unter allen Fischen aber, welche bie Gewäs-ser in diesen Gegenben enthalfen, verbienf bie Rufte,
rutilu«, in Hinsicht auf Güte unb Gefchmaef ben
Vorzug. Sie gleicht bern Karpfen an Geschmack
«nb ist eben so wohlschmeckend», als dieser.
XVI.
Tornao.
H teberhaupt find bie laplanber »on Statur unter ber
*-* mittelmäßigen. Sie haben stäche Gesichter, her--
vorstchenbe Kfnnbackmknochen, langes, schwarzes
Haar und eine Farbe, die der, des Magonyholzes,
gleicht. Ihre Wohnungen sind höchst unreinlich,
können aber bey ihrer unsteten tebensart von einem
Ott zum andern gebrachtwerden. An dem Gipfel
haben sie ein loch, beybes zum Einlassen de»lichtes,
und zum Herauslassen des Rauches. An der eine«
Seite ist ein kleines loch, durch welches der Betvoh-
ner hineinfchlüpft. IhreWohnungen sinb, mit ei-
nem S&ott, denen nicht ungleich, in welchen die
Kamfchadalen Haufen und welche in Cook'« Reife
beschrieben werden. Die laplanber sind stark und %'.*
wanbt, aber boch zugleich , welches fast wiberfpre-
chenb zu feyn fcheim, von Natur faul unb von völ-
lig friebfertigem Temperament. Die Weiber sind




sicktszugen, haben aber fo sanfte und gefallige Sit»
ten, baß ihr Betragen bas Vorurfheil bald »er*
schwinden macht, welches sie im Anfang fo leickt wi*
der sich erregen. Mit fo sanften Sitten ist kein
Hang zur Zügcllosigkeit ImBefragen verbunben.
Die Sprache ber laplanber istrauh unb unver-
ständlich und rührt noch von ihren Nachbarn, den
allen Einwohnern von Finland, her. Sie haben
babey aber doch »ielen Hang zur Tonkunst, und es
ist eben keines großen Bittens nöthig, wenn man sie
singen hören will. Die wenigen Proben, welche wir
von der Dichtkunst der läppen haben, geben uns fei»
nen üblen Begriff von ihrem Gefchmacf, von ihrem
eigentlichen Nationalgeschmack, der von fremden
Ideen nicht verdorben und blos Produkt der Natur
ist. Im Zuschauer liest man zwey schone Oden, die
aus der Sprache der lappen übersetzt sinb. Ich glau-
be meinen iefern einen Gefallen zw erweisen, wenn
ich noch eine dritte beifüge.
Ein Lapländisches Lied.
Der Schnee fchmilzt an Totnao's rauhen Hu»
geln,
lulhea's (Eis zermalmt die schwarze Fluth,
Und führet es den schnellen Strom hinab.
Wie schön, iulheä, stießest du nunmehr!
Der Schnee in blasse Tropfen aufgelöste
Verbirgt uns feinen Glanz und giebt uns Frucht-
barkeit.
©es scharfen Winters Schrecken weicht zurück,
Das Nordlicht weicht den Sonnenstralen nun, -.
Die
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©je, Wachsthum bringend, jedeKnosp am Baum
Entwickeln : ihr wildes lied stimmt Enna an mit
iust.
■Das Rennthier feiner neuenFreyheit froh.
Springt, sicher fußend, über Obons Fels herab.
Der Wolf sticht in der Walder Innerstes,
Sein Heulen höret nur der blasse Mond.
O luah, traute luah, eil in meinen Hayn
Der liebe sanfte Freuden warfen da auf dich»
Die Jugend nährt der liebe Feuer nur;
Des lebens Winter kennt die liebe nicht.
Was Religionbttrifft, so glaube ich freilich, baß
die laplanber noch viel zu lernen haben: aber wie auf
jedem Theil der Welt nützliche Kenntnisse nur nach
und nach stufenweise fortschreiten, fo bemerket man
auch in diesem lande folche Spuren von Fortsehnt»
ten. Die sogenannten Berglappen, das heißt diese*
nigen lapländer, welche auf den Gebirgen wohnen,
haben ihre alte heidnische Gesinnung noch nicht V*ß*gessen, ob sich gleich die Schweden fo große Mühe
gegeben haben, des Chrlstenthum unter ihnen einzu-
führen. Noch »iele abergläubische Gewohnheiten ha-
be» sie, zum Beweis, wie finster es in ihrer Seelesey. Einen großen Theil ihres Glaubens machtWahrsagerey und Hexerei) aus: noch immer neispern.
sie ihrem Rennthier ins Ohr, wenn sie eine Reife be»
ginnen : noch immer bitten sie ihre alten Götzenbilder,
um Erhaltung und Vermehrung ihrer Heerden. Die
Zaubcrtroinmeln der lapländer sind allgemein bekannt.
Ich fand eine bey einem Pfarrer zu Uma, unter be*
ren Klang ein aus dem Heidenthum bekehrter laplän-
der
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der nur alleinsterben mochte. Dieser Mannhatte feine
heidnischen Meinungen schon lange ganz aufgegeben:
nur diese Trommel Hatte er behalten, um andern vor»
znttommel« und sich mit diesem Geschäft feinen Un-
terhalt zu erwerben.
Diefes Instrument ist eyrund, von Fichten- oder
Birkenrinden gemacht: auf einer Seite ist es mit ei-ner Art «on Pergament überzogen, welches aus
Rennthierhaut bereitet ist. Rings an der Trommel
sind messingene Ringe künstlich befestiget. Der Zau»
bererscklägt die Trommel unter vielen seltsamen Gri-massen auf feiner Brust; drauf beschmiert er sie mit
Blut und wählt grobe Figuren von verschiedener Art
auf das Fell. Wenn er nun alle diese Hanbgriffe
gemacht hat, so sagt et feinen leichtgläubigen Zuhö-
rern, was sie zu wissen wünschen unb giebt vor, baß
ihm dieses während seiner Entzückung von einem
Geist gejagt werbe. Seine Aussprüche sinb, wie
diejenigen anderer Wahrsager, insgemein fo, wie
man sie zu hören wünscht: dafür empfängt et Ge-
schenke an Branbtewein, ber feinen Wahnsinn noch
größer und ihn machtig weife macht.
XVII.
Tornao.
Reichfhum des laplanders besteht vornehm-
li-s lich in ber Zahl feiner Rennthiere. Diefe zie,
hen im Winter ihre Schlitten, im Sommer «ber
verlieren diefe Thiere ihre lebhaftigkeif und Geschwin-
digkeit unb die Hitze reibt sie leicht auf. Ich habe
Rennthiere in ben Wäldern liegen gesehen, bie so
kraftlos zu feyn schienen, baß sie uns kaum aus dem
Weg gehen konnten. In biefem Zustand der Mat-
tigkeit
Das Rennthier,





tigkeit geben sie einen laut von sich, der dem Grun<
jm eines Schweins gleicht. Im Sommerbrauch««
sie aber doch auch die laplandcr zumFortschaffen ih«
rer. Sacken von einem Ort zum andern. Dies, chmt
sie im Sommer öfter, als im Winter, weil sie in
dieser Jahreszeit zur Fütterung für ihre Hecrde»
fruchtbare Auen suchen müssen.
Das Rennthicr hat die Gepalt eines Hirsche*,
ist aber stärker. ©ein Haar ist weiß und gränzt an
das Aschenfarbene. SeMeHorncr sind sehr langund
haben viele und fchone Enden. Man sägt, daß (ich
das Rennthicr der untern Enden des Geweihs, die
nicht weit von der Stirn abstehen, bediene, um da«
Eis aufzubrechen, wenn es saufen will und das Waftser zugefroren ist. Sein Futter ist Gesträuch, und
PfTanzrn, oder auch Moos und Baumrinden. Sei«
ne Schenkel sind sehr haaricht «nd seine Hufe beweg*
Itch, weil sie im Gehen ausbreitet und öffnet. E»ist ein äußerst schnelles und äußerst starkes Thier. :
Da ich von dem Rennthlec spreche, so. muß ich
noch von dem Schlitten sprechen, vor> welchem esmit so vielem Vorthcil .gespannt wird. Der Schiit?
ten ist fast so, wie ein Bret geformt. Sein Boden
ist convex, daher auch nur eine in dieser Art z« reifes
wohl erfahrne Person verhüten kann, daß der
Schüttertinicht jeden Augenblick umfällt. Hinten ist
er viereckig, läuft aber vorn spitzig zu. Der Reifen?
de liegt in feinem Schlitten, wie ein Kind &.,&«!?
Wiege, eingehüllt. Er fährt sehr geschickt iMfc-tytt
einen unten etwas breiten Stecken in derHand, .wo,
mit er Steine und andere Hindernisse aus dem Weg
räumt, die er auf dem Weg antrifft. Bey dieser




In Verfertigung des hölzernen Hausgerathes ist
der iapländce fehr geschickt. Er ist sein eigener Zim,
mermann und Scklittenmacher. Ich wunderte mich
nicht wenig, da ick in dem Zelt eines herumzie,
henden laplanders fand, daß man auf den Käfe
*us Rennfhiennttck sehr geschickt das Zeichen ge<
preßt hatte, welches man in unser« Englischen Milch,
hausern auf den Käse zu drucken gewohnt ist. Wenn
sie ihre Boote oder andere bewegliche Sachen ma,
ckcn, so fügen sie die Bieter mit Faden von de«
Sehnen des Rennthicrs an einander. Die Weiber
bedienen sich zum Nahen eben dieser Faden. ©ehr
«rtig wissen die iapländerinnen ihre Kleider mitMes,
fingdrach zu sticke«, oder auch mit Zinn und andern
lns Auge fallenden Sachen auszuzieren. Sehr gern
verzieren sie auch ihren Kopf, Hals und Schultern
mit Glasperlen, u. f. w. und sind fehr sinnreich in
Verfertigung und Verschönerung ihrer Gürtel, die
sie artig sticken, mit ganzen Büscheln Franzen besetzen
und an beiden Enden in große Knoten knüpfen. Ei-
nen solchen Gürtel halten sie für die fchönjie Zierde
ihrer Kleidung.
Die Kleidung der lapländischen Damen höhern
Ranges, zum Beyspiel solcher, die in Städten woh,
nen, ist nach ihrem Vermögen verschieden. Sie ist
oft wirklich prachtig und kostbar, mit Verzierungen,
goldenen und silbernen Ringen, Perlen, Diaman»
te«, und dergleichen auf eine fcltfame Art überladen.
Ich habe schon oben den Anzug der Frau Stadtrich-
terin in Tornao beschrieben. Das Kleid einer Da,
me ist von reichsten Gold - oder Silberstoff mit Bän*der« besetzt, die am Hals und dem ober« Iheil des
Körpers häufig herumstiegen. Die ledigen Frauen
tragen einen goldenen Ring am Mittelfinger der
reck,rech,
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rechten Hand. Wenn sie heurathen, so wird der
Ring an den Finger der linken Hand »ersetzt.
In iapland giebt es nur wenig Hunde Und diese
sind von einer dem iande eigenen Roce. Sie sind
klein, mit furzen Schwänzen und spitzigen Ohren und
dem Wolfshunde nicht ungleich. Denen, die in
den Wäldern jagen, sind sie sehr nützlich. Sie sindzum Aufspühren des Wildes vortrefflich, besonders
finden sie das wilde Geflügel mit großer Geschicklich»
keit. Wenn der Vogel auffliegt, fo verfolgt ihn der
Hund und bewacht den ort, wo er sich gewohnlich
hinsetzt, welches insgemein ein hoher Baum ist. Der
Vogel wird durch das Stlllesiehen und Bellen des
Hundes wie bezaubert , und fein Herr hat nun keine
Mühe weiter den Gegenstand feiner Jagd zu ent,
decken.
Die iaplander, welche sich vom Fischfang nah,
ren, wählen sich das Ufer eines Sees zur Wohnung.
Sie sind in dieser Kunst sehr geschickt und dieses ist
kein Wunder, da sie sich vom Fischfang ganz allein
nähren. Siekönnen nur im Sommer fische«. Wenn
die Seen zugefroren sind, so müssen sie sich in die
Söäldcr begeben und sich von der Jagd nähren Die
Fische von diesen Seen sind vortrefflich von Beschaf»
fenheit und Geschmack; aber man weiß nicht sie zu»
zurichten.
Wenn sich die Zelt nähert, wo sie ftch ihren
Vorrath von Fischen für den Winter sammeln, so
müssen sie eine lange und mühsame Reife über Wzt»
sten und Felder anstellen, um aus ihren Seestädten
Salz zu holen. Insgemein machen viele mit einan«





Lltn einem so bergichten und wilden lande, wo bei»<) Bevölkerung und des cultivirten lebens so wenig
Ist, hat der Jäger alle Veranlassung Befriedigung
zu hoffen. Man findet wirklich in iapland Wild,
prett fö großem Ueberfluß. Man wird Nicht «war»
ten, daß ich ben meiner Reise auch eine vollständige
iDfta'türgefchichte der landet liefere, die ich besuchte.
»och wird man verlangen , baß ich in Beschreibung
det Gegenstände, welche die Naturgeschichte betref,sen, ganz genau fey. Ich kann nur erzählen, was
ich sah und die Gegenstände beschreiben, so gut alses unsere tage zuließ.
Unter andern ist der Kader, oder Chader ein
schöner Vogel, von der Größe eines Calecutischen
HahttS. Der Hahn ist fchMarz, die Henne ist oran,
gefarb, Und nicht ganz so groß als der Hahn- Ins-
gemein legt die Henne acht bis zehen Eyer. Einen
Abend gieng @ir H. G. iibbell auf die Jagd. Sein
Hund fprang einem Chader nach, und da Herr Hb*
dell aN den Ort hinkam, fand er das Nest der Heu»
ne am Fuß einer verfaulten Föhre und in demselben
achtEyer.
Die Ora gleicht fast der Amfel in England, fst
aber größer. Die Hierpe hält man für den fchmack»
haftesten Vogel unter allen. Er gleicht «n Größe ei»
ner jungen Taube und ist ganz schwatz , grau und
weiß von Farbe. Die Snon'pa ist etwas größer.
Die ersten zwey Jahre wird dieser Vogel im Winter
weiß und im Sommer grau< wie es auch die Haastn
in diesem land werden. ytachher bleibt er immer
weiß. Dieser Vogel macht ein außerordentliches Ge,
täusch,
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raufch, besonders des Nachte. Cr wird nirgend*
gefunden, als in lapland und in den benachbarten
Gegenden. Ein Zufall war vielleicht Veranlassung,
daß dieser Vogel vor etlichen Jahren hundertMeilen
Pen Stockholm gesehen wurde. Dieses setzte den ge,
meinen Mann in den Gegenden, wo er gefunden
wurde, in große Unruhe. Das hefondere Geräusch,
zvelches dieser Vogel de« Nachts machte, brachte
den gemeinen Mann fehr bald dahin, baß man
glaubte, es wohne in dem Walde ein Geist. Dieser
unsichtbare Unhold setzte das Volk so in Schrecken,
daß man mit keiner Gewalt einen Postillion dahin
bringen konnte, durch den Wald zu fähren, nachdet»
c.s finster geworden war. Glücklich wurde endlich
dieser Geist, durch einige Herreu verbannt, welche
'Ihre Jäger 9M Mondenschein in den Wald schick,
ten und die harMlosi Snoripg tödeten. Die Bögei,
welche ich beschrieben habe f halt man in Stockholm
für sehr selten. Sie werden nur im Winter dahitt
vecfd)icff und sehr theuer.bezahlt.
■•■ Waldschnepfen findet man in {«Pfand und ln
Schweden fowohl, als in andern nördlichen länderN.
#>ie Wälder in lapland und in Finland sind ein« ge.
Wisse Zeit nach derBrutzeit voll von ihnen. Man
hennt sie in der landessprache Fruhlingsvegel, die
Einwohner aber aber tödten und essen sie nicht, in-
dem sie sie für ungesund halten, weil sie keine Kröpfe
haben. Man hat in England die Bemerkung ge,
macht, daß feit mehrern Jahren die Waldschnepfen
«m vieles feltener geworden find. Wahrscheinlich
liegt die Ursache davon in folgendem. Schweden
schreitet, wie andere länder, nicht unmerklich in de«
Künsten des lurus fort, und unter diesen Künste«
perdient leider auch die ieckerhaftigkeit eine fehr aus,
3>3 gezeich,
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gezeichnete Stelle. Wilde Vogelener sind feit nicht
langer Zeit von den Einwohnern diese« landes zum
Kützel ihre« Gaumens fehr gesucht und um theures
Geld gekauft worden, und dieses veranlasset die
Bauern, dergleichen Eyer überall aufzufpührett. Die
Eyer der Waldschnepfe werden besonders gesucht:
sie sind so groß als die Eyer des Regenpfeifers und
von Geschmack äusserst angenehm. Ich habe bk
Bauern die Schnepf in recht grosser Menge in
Stockholm auf dem Markt verkaufen sehen und bey
einem so grossen jährlichen Abgang ist es nicht un»
wahrscheinlich, daß dieser Vogel und viele andere
Waldvögel nach und nach abnehmen und sich viel»
leicht in der Folge ganz und gar verlieren werden.
Indessen sindeich doch, bey genauer Untersuchung,
nicht, daß dieserVogel in lapland abgenommen habe.
XIX.
Tornao.
HVan kann sich bey der Menge/ Größe und Abgele*,<&*■ genhelt der laplandischeu Seen, leicht einbilden/
daß sich eine Menge von. Wasservögeln auf Ihnen
aufhalten müße. Man sollte dieß, sage ich, wöS'l
glauben, wenn man aber-rtchfig dxwotl unheilen will/<se muß man sich in diesen kalten ländern in den Win.»
-.»ermonaten selbst aufhalten. Mehrere Arten von
Enten findet mau hier: eine, die ein Bauer geschos»
,jen hatte, hatte die Farbe einer. Wasserschnepfe und
jemand, der nicht wohl bewandert in der Natuige»Richte gewesen wäre, würde sieKr eine Watbschne»
pfe gehalten haben, falls nicht Schnabel, und Füsse
.bewiesen hälfen, daß dasThier von anderer Art sey.. Noch cnsst man zuweilen in diesem land und fjt
.andern nördlichen KliMaten einen andern kletnen Vo-
gel
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Gel an. Ein Vogel dieser Art wurde vor nicht lan»
ger Zeit bey Ravensworth.Casile in der Grafschaft
Durharn gefangen und ist jetzt das Eigenthum der
lady liddell. Er hat ungefähr bk Große einer
Drossel. Es ist der Seidenschwanz (AmpeUs Lin.),
ein Vogel, der einsam lebt, daher man auch vermu»
thet hat, daß man ihm den Namen des kleinen >phö»
ni£ gegeben habe. Er hat euren langen Schwanz
von blauen, rothen und gelben Federn, die ihm ei»
sehr schönes Ansehen geben. Fast an jeder Flügelfe»
der ist ein kleiner, glänzend rother Flecken, der ei»
nern Tropfen rothen Siegelwachses gleicht. Eben die,sen rothen Fleck hat man auch an einem, dem Sel»
denschwanze ähnlichen, aber nicht so schön besieder,
ten Vogel aus dem südlichen America gesehen: es ist
aber nicht wahrWinüch, daß diese Vogel von einer,
ley Art waren, weil dieser einen Bufch auf dem
Kopfe hat, von welchem in der Beschreibung des
andern nichts fleht. Indessen ist es eben nicht ganz
ausserordentlich, wenn Vögel, bk auch für lange
Reife« Vorrath von Mahrung haben, auch in fehr
entfernten länderN gefunden werden, besonders da es
von ihnen Naturtrieb ist, von einem land in ein an»
deres zu ziehen, fo. wie sie die Temperatur der Witte»
rung und der Jahreszeiten und andere Ursachen dar»
zu antreiben, die einem Manne, der unfähig ist von
iyren Trieben zu urtheilen, nicht so offen vor Augen{(egen.
In diesem lande wird auch eine grosse Menge
Von den Eiderdunen gesammelt, welche von der Ei»
dergans (anas molliffima) herkommen, die sich blos
in nordlichenKllmaten aufhält. Wenn die Eiderdunen
ganz rein sind, fe sind sie in hohem Werth und das
Pfund davon wird für zwey Reichsthaler verkauft.
D 4 Sie
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(Sie sind äußerst weich und warm und so letchf und
geschickt sich auszudehnen, daß zwey zusammenge»
drückte Hände davon voll hinreichend sind eine ganze
Matrazze zu füllen, und folcher Matrazzen bedient
man sich in diesen kalten Klimatcn zur Bedeckung,
Wie der Federbetten, statt der gewöhnlichen Matraz-
zen oder Decken.
Ich muß noch des 10-Fogls gedenken, eines
Vogels, der deswegen merkwürdig ist, well er an»
dem Vögeln ihren Raub stiehlt, indem er selbst ztt
faul ift, durch eigenen Fleiß sich Unterhalt zu ver»
schaffen. Wenn er andere Vögel durch feinSchreyett
oder durch, seine Gegenwart nicht furchtsam machen
Farm, so beißt er sie mit seinem Schnabel so heftig;
in den Rucken, daß sie ihren tlnrath fallen lassen,
welchen er frißt, fo bald er heraus ist.
Der Alk hat die, Größe einer kleinen Gans. Ber>
Verfolgung, der Heringe faucht er zwanzig Faden
tief unter und Ist zuweilen mit einem Angel fo tief aus
dem Wasser. herausgezogen worden.
Der leimeNvoqel ist ein fehr sonderbarer Wasser»
vogel von derGröße einer Türkischen Ente. Seine
<Eyer bleiben noch weich, wenn sie auch eine halbe
Stunde lang geiottcn worden si»d. Die Bauern
fangen diese Vögel, indem'sie. unter den Felsen, auf
den sie nisten, ein Feuer.anzünden. Der Rauch
und bk Hitze machen die Vögel schwindelicht, die
alsdann i»t Meng« herabfallen.
ZwiMn dem Schiff und den Büschen in den
Norwegischen und Schwedischen Seen finden die Fi-
fcher, wie mir glaubwürdig versichert worden ff!, sehr
oft ganze Klumpen von Schwalben in ihrem erstarr,
«en Zustande. Ob»
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ÖBschen dieses land unter einem sehr ungünsti'
gen Himmel zu liegen scheint, so müssen wir doch
nicht glauben, daß ihm die Natur alle Früchte der
Erde gänzlich entzogen habe. Folgendes sind die in
lapland einheimischen Früchte, außer andern, die
auch in andernfalten Klimaten wachsen. DicA'ker/
bar, welche auf steinichten Plätzen wächst, und auf
den ersten Tafeln in Schwede« als eine große Sel»
tenheit aufgestellt wird, wird zumDesert eingemacht
und gebraucht, desgleichen macht man auch eine Art
von Wein daraus. Die Hiortron, welche in Süm»
pfen wächst und die Größe einer Himbeere hat, ift
gelb und von wirklich fehr angenehmen Geschmack.
Die lingon, welche der Wachholderbcere gleicht, aber
«och einmal fo groß ist , Wirb üt Schweben überall
eingemacht und zum Rindfleisch gegeben.
Die Fichte und Föhre wächst in den lapländl,
scheu Wäldern in großer Vollkommenheit. (Eine an,
dere Art hat man unlängst entdeckt, Mazarbaum ge,
nannt, der langes, starkes und nützliches Bauholz
abglcbt. Wenn man den untern und stärksten Stamm
entzwei) schneidet, so sieht er auf der Hberftäcke fchön
bunt gesprcckelt und nimmt eine vortresiiche Politur
an. Man hat von diesem Holz sehr schöne Tische
und anderekünstliche Arbeiten gemacht, welche von den
Schweden unb deren nördlichen Nachbarn begierig
gekauft werden.
lapland hat auch feineBlumen, die in dem kurzen
Sommer in feinen Thalern blühen». Das land über,
Haupt ist fehr bergicht und unfruchtbar; die Gegen»
den an feinen Seen und bk Thäfer und sanften Ab»
hänge zwischen seinen Hügeln sind aber doch mahle,
risch und schön. Man trifft aber auch dicke, große,
D 5 traurige
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traurigeWälder, lange unb elendeEbenen Mit Moos
unb Sümpfen bebeckt an, deren Betrachtung einen
Bewohner anderer länder wirklich mit Dank gegen
die Vorsehung erfüllen muß, die ihm Vergnügungen
freywillig schenkte, die ber läppe auch möglicher Wei»sc nicht genießen kann.
Aber auch bern Elngebohrnen in lapland sind sei,
ne Freuden nicht versagt. Die überall gleich gütige
Mutter Natur erzeigt sich immer ergiebig, wenn
itur ber Mensch den gehörigen Fleiß anwendet. Auf
laplands Hügeln sowohl, als an den Ufern des Arne
wächft dem Vieh fein Futter und die allmächtige Ge*
wohnhcit macht, daß jeder fein Vaterland liebt, wenn
es auch das rauheste ist und daß die Felsen ihremBe*
wohner zu Betten von Eiderdunen werden.
XX.
Tornao.
habe nichtdie Absichteine vollständige Nachricht
>>) von dem gegenwärtigen Zustand von lapland in
diesen Blättern zu geben und bin auch nicht geschickt
darzu. Wenn ich dieses auf eine befriedigende Art
thun wollte, fo müßte ich länger in dem land gewesen
feyn : ich hätte mich der schneidenden Winterkälte in
diesen unwirthbaren Gegenden aussetzen , ich hätte
Berge besteigen müssen, welche vielleicht nie berFuß
eines Menschen betreten hat; ich hatte in den sin,
siern und schmutzigen Hütten der Eingebohmen leben
unb mich mit magerm Käse, ober der weißen Rinde
irgend eines benachbarten Baumes erhalten müssen.
Und wirklich habe ich nicht so viel Eigendünkel, zu
glauben, daß Kenntnisse, die ich mit so vieler An»
strengung und Aufopferung erworben, der Welt eben
sehr
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seht nützlich feyn würden. Strapazen und junger
sind nie erwünschte Gesellschafter. Indessen habe
ich doch alles, was mir irgend wichtig schien, auf
meiner Reise treulich aufgezeichnet und da so tief»
nördliche Gegenden von den Reisenden eben nicht
alle Tage besucht werden, so find auch unvollkomme,
ne Nachrichten aus solchen Gegenden desto willkorn»
mener. Ich glaube auch nicht , daß der leser sagen
Wirb , ich sey über so viele Seen und Berge , durchso viele Wälder und Ebenen gereiset, ohne wenig«
Pens einige unterhaltende Beschreibungen dessen; waS
mir begegnet und was ich gesehen, geliefert zu ha,
feen Jetzt will ich dem iefer Thompsons schöne Be,Schreibung der Scenen miftheUett, welche ich gesehen
und beschrieben habe. Man wird sehen , wie schön
Thompson meine Bemerkungen bestätiget und wie gut
ich sie bestätiget habe. Nachdem der Dichter der
Natur dle kriegerischen Horden des Nordens beschrie»
ben hat, fährt er also fort: Nicht so die Söhne
von lapland. Weife verachten diese des tollen Krie»
ges barbarische Kunst. Siefordern niefrt mehr, als
was die milde Natur gtebt; lieben ihre Gebürge und
freuen ihrer Stürme sich. Nicht stolz erzeugte Be»
dülfnisse, nicht schnöde Wünsche trüben den friedli,
chen Strom ihres lebens, und heißen ihn durch die
martervollen labyrinthe der lust und des Ehrgeizes
toben. Das Rcnnthfer ist ihr ganzer Reicfrf'hum
es schaff ihnen Zelte, Kleider und Betten, ihr gan,zes Hausgeräth, gesunde Nahrung und den Becher
der Freude. Ihrem Rufe gehorsam, leiht dag ge,
lehrige Thier seilten Nacken demSchlitten, und trägt
sie schnell über Hügel und Thaler davon, dle, in eine
Zläche von gefleckten Schnee gehäuft, und so weit
das Auge sieht, mit einer bläulichen GlaSrinde be-
deckt
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decktfind. 525ey tanzendenMeteoren, die uttaufher«.
lich ein fanft gebrochenes Zitterlicht über den Htm»
wel schütten ; bey Hellem Monbenscheine; im Ster»
penlichte, bas mit boppeltem Glanz von der heissesten
Wüste zurückfpielt — finden sie dann selbst in der.Tiefe der Polarnacht einen wundervollen Tag : ge,
nug ihre Nacht zu beleuchten, und ihren verwegenen
Fuß zu Finlands Scherten zu leiten., Der lang erflehte Frühling kehrt zurück, lang»
Am zittert die dämmernde Morgenröthe heran, und
z«m bereiften Süd her dehnt die willkommene Sonne,
gerad aufsteigend, allmählig ihren schwellenden KreiH
Häuf welter, bis sie endlich mehrere frohe Tage hin«
durch rundumher ihren Spiralpfad flicht. Kaum
Hat sie Flammenscheibe bann halb eingetaucht/ fy
kreist sie wieber empor, unb durchwandert den Himmel.
Da wo die Zauberberge des reinen Niemi *0 sicf>
hebe»/ wc Tenglio**) mit Refe« bekränzt feine Flut
tvälzff
*) Maupertuis , in feinen Buche über die Ftgur der
Erde, nachdem er den reizenden See, und denBerg
Niemi in Lapland geschildert bat, fahrt fort: —'
„Von dieser Hohe hatten wir ein paarmal Gele*
geuhett, jeneDunste von dem See aufsteigen zu se»
den, welche dasLandvolk Hallios nennt, und sie
fuc die Schutzgeister der Gebirge hält., Man hat»
te uns mit mancherlcy Geschichten von Bären ge»
schreckt, die diese Gegend beunruhigen sollten; wir
sahen aber keinen. Sie schien uns eher ein Zu,
fiuchtsott für Feen und Genien, als für Bären zu
fchtt. — „
**) Der nemliche Schriftsteller bemerkt:„Wt Ver»
Mnderung fanden wie an den Ufern des Cenglie
Rosen
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»välzt, da ziehen, von der hellen lahrszelt gelockt>
die regen Bewohner aus Seen und Flüssen ganztz
Sehaaren von Fischen hervor. Mit diesen beladech
eilen sie Abends frolockend zu ihren Zelten zurück,
wo ihre sanften, tadellofen Weiber, ben ganzen Tag
mit nützlicher Arbeit beschäftigt, den Heerb für sie
bereiten. Dreymal glückliches Volk! das die Af,
muth vor gesetzlichem Raube, und blutiger Uebermacht
sichert! in welches grausamer Eigennutz nie denSaa,
inen des lasters gestreut hat ! dessen unverdorbene
Sohne nie die Gewaltthat, dessen blühende Töchter




Am Volk, welches lebt, ohne dleKünste deSAcker,baues zu treiben, welches felbsi in der einfachen
Kunst zu pflügen, zu säen und zu pflanzen unerfahren:
ist, ist in der gegenwärtigen Geschickte der Welt ein
sonderbares Beyspiel. Ein solches Volk machen dle
Eingebohmen von lapland aus. Unbekannt mit 4JJ»
lern, was das leben angenehm und leichter mache«
kann, und unwissend in allem, was die Gesellschaft
dem Menschen Angenehmes und Vortheilhaftes ge»
währt, leben die Bewohner des innern Theils von
lapland in einem so viel als möglich natürlichen Zu»
stände.
Aber
Rosen von so lebhafter Röche, als wir sie nur ir»
zend in unfern Garten stheu.
Thomsons Winter, nach @{&u&flis|* '«lbttsetzun«.
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Aber die Versehung, die immer dem Meufchen
wenigstens etwas zu ersetzen weiß, wo ihn voller Ge»
»luß untersagt ist, hat auch hinter die Gränzlinie,
»eiche den lapländer von andern policirten Nationen
scheidet, einen Strahl von Zufriedenheit geworfen.
Glücklich würden mehrere pelicirte Nationen seyn,
wenn sie mitten unter ihren Zerstreuungen, mitten
unter ihren Vergnügungen, den gleichen Trost sin»
den könnten! Besitzt auch der lapländer keine Heer»
den von großem und kleinem Vieh , sieht er auch
nicht um sich herum mit Korn besäcte Thaler und
nicht die reichen Weiden und schönen Wiesen, unter
seinen Füßen grünen, so ist wenigstens so viel getviß,
daß sein Bedürfnis) es ihm nicht nothwendig macht,
dieses alles zu besitzen. Sein Rennthicr ist sein al«
les. Unter allen zahmen Thieren ist dieses dasjeni»
ge, welches die besten unb mannigfaltigsten Dienste
leistet, und dabey sein Futter mit der geringstenMü»
he und ohne alleUnbequemlichkeit findet. Ich habebe»
merkt, daß dasßennthier gewöhnlichMoos frißt, wenn
«S sich kein Gras auf den Bergen verschaffen kann.
Ich habe desRennthiers und des Schlittens oben
gedacht, ba, Ich bk Art befchrieb, wie der lapländer
im Winter zureifen pflegt. Ich habe nun Gelegen»
heil gehabt, die genaueZeichnung des Schlittens zw
sehen, welche Sir H. G. liddrll als ein des Aufbe.
wahrens und Mituehmens werthesStück, im lande
selbst kaufte und kann nun eine genaue Beschreibung
davon geben
Der Schlitten hat die Gestalt eines kleinen
Bootes, hinten mit einer niedrigen Rücklehne, auf
welcher der Rucken der Person ruhen kann, wel,
»ehe in dem Schlitten , wohl eingeschnürt und gegen
die Kälte Wohl gesichert, sitzt. Nach vorn läuft er
spitzig
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fpitzig zu und an biesem Theil ist der lederne Riemen
befestiget , burch welchen bas Rennthicr ben Schlit»
ten fortzieht. Um ben Körper des Thieres läuft ein
Kummet von leinwanb, welches auf dem Rücken
festgemacht ist. Das Gebiß bestehet aus einem fiel»
nen Stück leder, welches an ben Zügeln befestiget
ist. Die Riemen welche das Gebiß festhalten, lau«
fen über den Kopf und den Hals weg. Von bec
Brust lauft ein lederner Riemen unter bern Bauch
desThieres fort und ist an demVordertheil desSchlit»
tens befestiget. Dieser Riemen dient den Schlittert
in einigem Gleichgewicht zu erhalten.
XXII.
Kornao.
fffNa ich in Ternaobin, so könnte man wohl erwarten,
daß ich etwas von denEinwohnern des ©chwe«
dischcn Finlands, dieser den lapländern benachbarten
Provinz, sagen sollte. Tornaofiehet, wie ich bereits
gesagt habe, an dem ganz ober« Theil des Bothni-
sehen Meerbusens, dessen westliches Ufer von den
Finländern bewohnt wird, die dem Könige von
Schweden unterworfen sind. Der andere Theil von
Finland liegt mehr nach Osten zu und gehorcht dem
Scepter der Kayserin von Rußland.
Die Finländer, bleich entweder in der Gegend
vonTornao, oder in der Stadt selbst zu sehen bekam,
schienen mir gröber von Gestalt, und weniger civili«
sirt an Sitten, als der lapländer zu feyn, auch ifl
ihre Svrache nicht fo gut verständlich, als diejenige
ihrer Nachbarn, der eigentlichen lapländer. Wie
diese, sind sie klein von Natur, aber stark und mun»
ter und bey der Mäßigkeit, die ihre läge nothwendig
mit
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Mit sich bringt, erreichen sie insgemein ein seht hohe«
Alter. Ihr land tfl von eben derBeschaffenheit, als
das Schwedische lapland. Es hat hohe, steile und
s«uhe Berge in Menge, dabey aber auch reiche und
fruchtbare Thaler, große und schöne Seen. Viele
von diesenSeen sind schiffbar und es foMmt nur der»
auf an, baff man es versucht, wenn man auf mefj*
rem fahren will. Sie haben Gemeinschaft mit dem
Finnischen Meerbusen und könnten sehr leicht alle
Bequemlichkeit zu einen guten und vortheilhaftek
Handel geben. Man bauet hier sehr große Schiffe
unb der Schiffbau ift in diesem lande ein Handel/
der sehr einträglich werden könnte, weil bk Materia»
lien zu den Schiffen alle wohlfeil sind. Im fetzte«
Krieg besuchten viele Französische Agenten Tornae
um Theer und andere Vorräthe zum Schiffbau ein»
zukaufen. Sehr wahrscheinlich würde dieser Ein»
kauf für sie fehr vortheilhaft gewesen seyn, falls
Nicht der schnelle Friedensschluß ihren Geschäften
ein Ende gemacht hätte. Dieser Umstand war die
Ursache, warum sie, wie mir glaubwürdige ieu»
te sagten, den dritten Theil des Werthes an ihrer
Waare cinbüseten.
Zu Tornae ist ein großer jährlicher Jahrmarkt,
welchen dieGebirglappen und die Finländer besuchen.
Um diese Zeit kommen sie in großen Gesellschaften hie,
her und vertauschen ihreWaaren, die Producte ihres
landes, gegenEisenwerk und andereBedürfnisse. Die»
fer Markt dauert eine Woche und wird als ein Finlän»
dlsches Jubelfest angesehen. Wenn sie wieder in ihre
Gebirge abreisen, so flehet derZug ihrer Thiere und ih»
rer beladenenPulchas, oder Schlitten, sehr sonderbar
aus. Siereisen nicht in vermischter Menge und ohne
Ordnung sondern mit vieler Ordnung und nach einer
gewis»
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gewissen Methode. Auch In dieser Caravane Herr»
sehen die Gesetze des Vorranges und der Aclfestc hat
die Ehre, zuerst zu fahren. Die andern folgen nach
ihrer Ordnung und das Ganze stellt dem Äuge eine
Proceßion von Thieren und Schliffen dar, mit un»
gewohnlichen Menschengestalten und Hausgeräthe vo«
verschiedener Art und Gestalt, welche von sieben bis
acht, ja bis neun Meilen lang ist.
Die Felle, welche zu Tornao und In andern Fin,
ländischen Städten von den Kaufteuten gekauft wer,
ben, werden zu weiblichen und männlichen Pelze«
umgeschaffen und nach Stockholm und andere Theile
von Schweden verschickt.
Es ist kein wesentlicher Unterschied zwischen dle,
fern land und denen, bie unter benachbarten Brei,
ten liegen. Sie haben einerlei) Fische, Vögel und
wilde Thiere, doch \at man zuweilen die Finländi,
scheu Fische für die besten gehalten. Die Seen sehen
zwar sehr ruhig aus und zeigen sich dem Auge durch»
sichtig und gläsern, sind aber oft unruhig und stür,
misch und man hat viele Benspiele, selbst von großen
Schiffen, die Schiffbruch auf diesen Seen gelitten
haben.
Die Religion der Einwohner von Finland ist,
wie diejenige der lapländer, bie lutherische. Aber
viel fehlt freylich noch überall, wenn sie wahre und
reelle Christen werden follen. Es wäre eine Hand»
lung der Christlichen liebe, ja ich getraue mirs zu be,
haupten, es wäre Schuldigkeit der benachbarten
Souverains, sich dahin zu bestreben, daß unter bie,
fern noch unerleuchteten Volke Kenntmß des wahren
Chriflenthums verbreitet würde. Sie sind nicht
durch unbeschiffbare Seen und burchWege, über
welche man nicht kommen kann, von den übrigen
E Men,
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Menschen abgesondert. Ihr Verstand ist zwar un»
gebildet, aber nicht fehlecht. Sie sind zwar rauh
und unclvillsirt, aber doch von solchem Temperament,
daß sie geschmeidig genug sinb , um Unterricht anzu»
nehmen. Es würde eine ruhmvolle Unternehmungseyn, dieses wilde Volt zu civilisiren. Ich will hier
aber nicht wünschen, daß ich so verstanden werde,
als wenn ich alle Bewohner dieser Gegenden von
jedem Rang und jedem Stand meynte. Ichrede
blos von den Bergbewohnern denn die Bewohner
ihrer größern Städte und «ndeter Oerter, wo Hand»
lung ist, sind in den Künsten des icbens und in demy
was Religion betrift, nicht weit hinter andern Vöfc
kern zurück.
XXIII.
Pithia-, am 2?sien lunius.
<7S*t nordlichsteOrt, in welchen unfereReife gieng*
war Tornao, und ich habe mir Mühe gegeben?
den lefern einige Nachricht von den Bewohnern bie»ses lanbes zu geben. Wir verließen gestern biefcn
Ort, unb ob wir fchon nicht auf die angenehmste
und behaglichste Art bewirlhet wurden, fo wurden
doch diese Mängel durch bk Höflichkeit unb Befchei»
denheit, mit welcher wir bedienet würben, sehr ertrag»
Ilch gemacht. Wir waren noch nicht weit gereiset, ba
uns gesagt würbe, baß es Gelegenheit gäbe, einen
iaplänber unb seine Familie zu sehen, wie sie eben
in nicht weiter Entfernung von uns ihre Rennthiere
fütterten. Wir stiegen von bern Wagen ab unb glen,
gen ungefähr ewe Englische Meile weit burch einen
sehr bicken Wald, wo wir die Familie in einem Zelt
ober einer Hütte fanden. Die Familie bestund aus
einem
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einem alten Mann und feinem Weib und einem jun<
gen Mann und feinem Weib, nebst einem sehr klei,
neu Kind, welches wahrscheinlicher Weife nicht äl,
ter, als zwey Monate war. Das Kinb wat sehr ar»
tig in eine Wiege, ober in eineMaschine eingeschnürt,
die einer Geige ziemlich glich. Sie war von der
dicken Rinde eines Baums gemacht und so gebaut,
daßfle das Kind eben fassen konnte. Das Kind wurde
durch eine Art von meßingener Kette in der Wiege
gehalten. Die Wiege hatte man so tragbar und
leicht gemacht, baß die Mutter sie leicht mit einer
Hand fortbringen konnte. Diese Wiege, die ma«
auch zuweilen von einem ausgeholten Stück Holz
verfertiget, wo sie einem kleinen Boote gleicht zie,
hen die lapländerinnen hinter sich her, wenn sie ih»
rer Arbeit nachgehen. Das Kind ist nicht mit Bet,
ten, sondern mit feinem, weichen Moos zugedeckt,
Über welches sie das zarte Fell eines jungen Renn,
thicrs ziehen. Wenn sie das Kind einwiegen wollen,
fo hängen sie die Wiege mit einem Band an bie Decke
der Hütte und schwanken sie von einer Seite zur an,
dem, bis das Kind fchläft. Die iapländische Fa,
milie lud uns in ihr Zelt ein und bot uns ihr gewöhn,
liches und einziges Gerichte an, nemlich Rennthicr,
Milch und aus eben solcher Milch gemachten Käse.
Zuweilen essen sie Rcnnthierfieisch; eine Art von
Brod aber haben sie nicht. Zur Vergeltung ihrer
Höflichkeit gaben wir ihnen etwas Wein, der ihnen
zwar sehr wohl zu behagen schien, woben sie uns aber
doch auch zu verstehen gaben, daßBrandt ihne»
das angenehmste Gegengeschenk gewesenseyn würde.
Die lapländer sind ein starkes, untersetztes Volk,
klein von Statur, aber von so abgehärtetem Kör,
per, daß fie die strengste und kälteste Jahreszeit oh,E 2 ne
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ne alle üble Folgen für ihre Gesundheit ertragen.
Die meisten laplänber werden in Wäldern und hau»
flg auf dem Schnee gebohren und wandern von ihrer
Geburt an, bis zum Ende ihres lebens, von einem
Ort zum andern. Ihre Hüften bestehen aus Holz,
Kücken, oder aus latten, die mit einander verbun»
den und mit Erde, oder mit Fichtenästen oder mit
Fichtenrinden bedeckt sind. Man kann also sagen,
daß die Baukunst bey ihnen im eigentlichen Verstand
in ihrerKindheit liegt. Zuweilen macht ein altes,
grobes Tuch, einen Theil ber Bedeckung ihres Zel»
tes aus. Wir höreten, daß bie Häuser an einige«
Orten auf über der Erbe abgehauenen Baumstäm»
men, oder auf steinernem Grund gebauet seyen, da,
mit man in diesen wüsten Gegenden verhüten möch»
te, daß sie nicht in dem außerordentlich tiefen Schnee
vergraben, oder bk Bewohner derselbenvon wilde«
Thieren gefressen würden.
Im SoMmer tragen die laplänber ein enges
Kleib, welches bis mitten an ihre Unterschenkel reicht
unb vermittelst eines Gürtels fest an ben leib ange,
gürtet wirb, leinenzeug haben sie nicht. IhreKiel,
der sinb alle aus roher, ungefärbter Wolle verferti»
get Ihre Schuhe unb Kappen sinb von Rennthicr»
feilen mit auswärts gekehrtes Haar. Im Winter be,
siehe» ihreKleiber aus Rcnnthierfellen, mit einwärts
gekehrtem Haar. Die Kleibung ber Weiber ist von
dem Anzug ber Männer nicht gar fehr verschieben.
Man sagt, daß bieEingebohrnen in lapland fei,
ge Memmen find und baß fie baher bie Schweben,
nie als Selbaten brauchen. Wie wenig gleiche«
«Ij'o bieiappai ten btapen SchettifchenHochlänbern,
deren
69
deren Muth und Herzhaftigkeit so unüberwindlich
ist, als ihre Berge unübersteiglich sind! *)
Nachdem wir mir den lapländcrn geschmauset
hatten, setzten wir unsre Reise ohne allen weiter«
Aufschub fort, bis wir zu Vitan ankamen. Da
wurden mir zwar äusserst elend bewirthct, ruhcte«
aber doch von der Reife etwas aus, weil wir der
Ruhe fehr bedurften. Diesen Abend kamen wir wie*
der nach Pithia, wo uns der Bürgermeister, ein
uns schon durch vorige Erfahrungen bekannter höf,
Kchcr und artiger Mann, mit vieler Gastfreyhe.it
aufnahm.
E 3 XXIV.
*) Die heftigste Kälte ha* die Lapländer von Natur
klein und ihre Eeelenträfte gerinnen gemacht, und
die Bewohner des böhern Nordens sind unter dm
Menschenkindern die einzigen, die von dem- Krieg
nichts Wissen und mit der Kunft, Menschenblut zu
vergießen, «"staunt sind, Glückliche Unroissenbcit,
falls Vernunft und Tugend die Bewahrer ihres Frie»
dens sind! Gibbvn's Geschichte des Verfalls bei
Romifchcn Reichs, im fünften Band. ®. 551.
Vergleiche auch dt« hiftoire naturelle beS H<<rn Von
Bussen im fünften Tbeil, @. 6. nach derDuodez»
ausgäbe. Gustav Adolph versuche eS,ein Regiment
aus den Lnplandern zu errichten, aber ohne Er»
folg. Grotius sagt von diesen nördlichen Men»
schenstämmen: anna, arcus et pharetra, fed ad-
verfus feras, und giebt sich Mühe, ihre viehische




Uma, am 29ste» 3»««u*.
«Dir bestellten uns die Pferde am 28 Morgens um
4Uhr, in der Hoffnung baß wir doch auf dem
Weg wurden etwas zu essen finden , aber mir kenn,
ten durchaus nichts zu essen antreffen; bis wirNach»
mittags gegen vier Uhr zu Sunnana ankamen. Die
Armuth dieses landes ist weit grösser, als man fiel)
nur immer vorstellen kau. Wir schliefen In dieser
Macht zu Burea, einem eigentlichen Wohnplatz des
Schmutzes und des Hungers, verliessen aber ben
Ort, so bald als mir nur immer konnten.
Donnerstag den 29sten frühstückten mir zuGum»
boda, einen andernWohnsitz desElendes und desMan>'
gels. SirG H. Frcygebigkeit stiftete hiermit
wenigem Geldaufwand etwas sehr Gutes. Er gab ei»
«em armen, bedürftigen Bauersmann, der seine sie»
ben Kinder starke Familie mit kaum einer andern
Nahrung, als mit Baumrinden erzogen und ernährt
hatte, ein Geschenk von dreyReichsthalern, welches
mit sehr großem Dank angenommen wurde. Schon
das Ansehen einer so großen Summe entzückte den
armen Mann und der Gedanke rechtmäßiger Besitzer
davon zu seyn, betäubte ihn säst. Sein mageres,
"achdenkendes und melancholisches Gesicht klärte sichbald kuf, er wurde froh und freudig. Tausendevon
seinen tantesleuten sind in der ncmlichen elendentage.
Nachdem wir auf unserer Reife an diesem Tag
über Gumboda hinaus waren, wurden wir von dem
Pfarrer zu Bögde auf eine Mittagsmahlzeit einge»
laden. Unsere leeren Magen weigerten sich durch»
<u»s, eine unsernBedürfnissen fo wohl anpassende Ein,
ladung
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Ladung abzuschlagen. Wir wurden von dem Pfar,
rer und seiner Frau an der Thiir empfangen. Der
Pfarrer war ein ältlicher yoch sehr gut aussehender
Herr; die Frau Pfarrerin war ein junges, fchönes
Weibchen.
Nach etlichen wenigen Ceremonien wurden wie
in ein fehr schönes Zimmer gebracht, wo wir uns
fetzen und etwas genießen follten, dessen wir ganz
entwohnt waren, nemlich ein gutes Mittagsmahl.
Der Pfarrer, der weder Französisch noch Englisch
sprach, unterhielt uns lateinisch. Sir Harry, der
diese Sprache noch am besten kannte, fand zweyRe,
densarten aus, bie für uns von bern besten Nutzen
waren: bonum vinum (guter Wein) und pone cir-
cum. (legen Sie boch vor) Schon durch diese Wor»
te konnten wir uns in bern, was unsere Hauptsache
betraf, einander verständlich machen, und mir hat,
ten das Vergnügen, daß fein Wein fehr gut war, und
er uns fehr rasch und reichlich vorlegte.
Nach dem Caffe und nach vielen Dankesbezeugun,
gen gegen unfern gastfreyen Wirth und seine Gattin
für ihre unbegränzte Höflichkeit, reiseten wir ab und
kamen diesen Abend zu Uma an. Auf unfenn Weg
kamen i»lr durcy eine klci,.e, «ber angenehme Stadt/
Ojebye genannt, welches die Geburtsstadt des be,
rühmten Doctors Solander ist. Wir höreten, daß
feine Mutter in der Stadt noch lebe.
XXV.
Gunval/den 2,tm lul.
INir verließen Uma den dreißigsten früh MorgenS/**& wurden aber zu Dejecnaboda vier Stunden lang
aufgehalten, weil keine Pferde zu bekommen waren.
E 4 Wie
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Wir mußten über viele Flüsse fetzen und viele Hin»
demisse überwinden, konnten daher in derStadtAnskt
nicht eher ankommen, als Abends um zehn Uhr, wo
wir uns mit Nahrung und Trank erquicken wollten,
aber nicht viel bekommen konnten. Wir hatten uns
auch vorgenommen, in dieser Stadt zu schlafen ; aber
der Mangel an Betten beweg uns, aufzubrechen und
die Nacht hindurch fortzureisen.
Am folgenden Tag um neun Uhr kamen mir zu
Veda an, mit festem Vorsatz da Mittags zu speisen,
aber auch hier schlug unsere Hoffnung fehl. Hunger
und Unfiätigkeit schienen von altersher an diesem Ort
ihren Wohnplatz aufgeschlagen zu haben. Unser Ver,
druß vermehrte sich nicht wenig , da wir feit einiger
Zeit diese unangenehmen Gesellschafter überall an»
frafen. Wir versuchten In einem kleinen Fahrzeug
über einen großen See zu setzen, mußten aber ben
Versuch wieder aufgeben, weil unsere Seeleute zu
ungeschickt und zu faul waren und unser« Wagen
nicht einladen wollten, in bern der Wind in etwas
stark wehete. Weil hier platte Fahrzeuge, auf wel,
chen man große iasten fortbringen kann, ungcwöhn»
lieh sind, so mußten wir zwey ffeine Fahrzeuge zu,
sammenbinden unb aus otese Art brachten wir den
Wagen, freylich mit nicht geringer Mühe, doch glück,
lieh, hinüber. Damit hörete aber unsere Verlegen,
Heu nicht auf. Entweder wegen vorsätzlicher Nach»
läßigkeit derBauern, ober weil sich unser Wirth umso etwas nicht bekümmerte, konnten wir sieben Stun»
den lang keine Pferbe bekommen. Dieses war wirk»
Ilch ein großer unb unerwarteter Angriff auf den ge»
ringen Ueberrest von Geduld, ber noch bey uns zu
finden war. Endlich erlöfete uns die Zeit, diese
Ueberwinderin aller Schwierigkeiten, und wir kamen
in
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in die Stadt Hernosand, eine schone, gutgebauete
Stadt mit einem Seehafen, bk vielen Handel ha<
Hier konnten wir unsere so oft zu unfenn großen
Verdruß getäuschte Sehnsucht nach einem guten
Mahl befriedigen und wir schonetenkeine Kosten, das»
jenige in bester Güte zu genießen, was wir fo lange
hatten missen müssen. Der Gasthof, In dem wit
abstiegen, verdient in asser Hinsicht empfohlen zu wer,
den unb unfer Wtrth verdient besonders allen Dank.
Alles war sauber, reinlich und gut in feiner Art>
unb ich bemerke dabey, baß dieses baS erste Zeugniß
dieser Art ist, welches ich einem Schwedischm Gast,
wirthe geben kann.
Nach einem kurzen Aufenthalt zu Hernöfand fetz»
fen mir unsere Reise nach Snnval fort, wo wir am
zweytcn Julius fehr spät ankamen. Unsere Reise
war sehr beschwerlich und gieng sehr langsam, weil
wir über so viele Flüsse setzen mußte« und bie Reise
über eine bergichte Gegend gierig* Es war viele
Wochen lang sehr dürre gewesen und wir hatten sehr
viel von der Hitze zu leiden; diesen Abend aber er»
qmckte uns ein kühler Rege« auf die angenehmste
Weise. Indem wir beym Abendessen saßen, wurden
wir von einigen Schäferinnen angenehm überrascht,
die auf eine Art einer langen Trompete bliesen, wel»
ehe von Birkenrinden gemacht war und in derSchwe»
tischen iandesfprache tür heißt. Dieses musicalische
Instrument ist zuweilen über eine Ellen lang; es
klingt stark und laut und bey stillen Wetter kann man
es in einer Entfernung von vier bis fünf Meilen ho,
ren. Die ©chaafhirten brauchen es in den Wäldern
und aufihren Gebirgen und es ist ihnen fehr nützlich,




Igsunb, den 3. Julius.
HAir brachen bey frühem Morgen von Sunval auf
und kamen an dem nemlichen Abend zu Igsund
an, wo n»ir auf unfenn Weg nach Tornao fo gast»
freundschaftlich aufgenommen worden waren. Eben
der Herr, der uns das erstemal fo gütig aufgenom»
men hatte, nahm uns wieder mit gleicher Gefällig»
keit auf und wir schliefen in seinem Hause.
Aus her Gegend, die um diese Stadt umher
liegt, nahm man die zwey iapländischen Mädchen/
die Sir H. G. iibbel nach England schicken wollte,
um feinem in dieser Hinsicht gethanen Versprechen
Genüge zu thun. Da Ich in der Folge von diesen
beyden weiblichen Gefchopfen nähere Nachricht geben
werde, fo will ich jetzt nicht von ihnen reden. Ich
werde alsdann meinen iefern berichten können, wie
sie ihre ianbt und Seereife zurücke legten, wie sie In
England aufgenommen und behandelt wurde« und
auf welche Art sie In ihr Vaterland zurückefehrten,
So viel ist es gewiß, haß es uns keine Mühekostete,
sie zu dieser Unternehmung zu bereden. Sie nahmenunser Anerbieten sogleich an unb setzten auf unsere
Versprechungen das größte Zutrauen. Da ihre See»
le noch burch keinen Einfluß frember Gewohnheiten
unb Sitten verborben war; ba sie nie aus den Ge»
hirgen, auf denen fie gebohren waren/ herausgekorn»
men waren; da es menigstens ungewiß war, ob sie
wleber zurückekommen würben; so ist es sehr sonder»
bar und bemerkungswerth, daß sie es so leicht übers
Herz bringen konnten, ihre Freunde und Bekannte,
ihre Hütten und Heerben zu verlassen unb eine ge»fährliche, wenigstens langweilige, iand» und See<
reise,
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reise, gewlssermassen aufs Geradewohl zu unterneh,
men, um ein iand zu sehen, welches fie nicht kann,
fen und unter einem Volke zu leben, dessen Sitte«
und Gewohnheiten ihnen unbekannt feyn mußten.
In gewissem Betracht kann ma« wohl glauben, daß
der Grund zu einen so leichten Entschluß von ihrer
Seite in der Armuth ihres Vaterlandes log. Aber
doch finden wir überall in der Geschichte des Mell»
schengeschlechts einen tiefeingewurzelten und starke«
Hang für den Boden, auf welchem wir gebohre«
wurden. Es liegt in bern Wort : HeimatK ein Et»
was, welches unsere Seele mit ber unaussprechlich,
sien Zuneigung vollfüllt, unb wenn unsere Heimatfjunsere Wünsche unb Bebürfniße am leichtesten be,
friediget, so müssen wir natürlicher Weise am meiste«
Wünschen, zu Haufe zu seyn.
Indem ich biese Gebanfen äußere, werden mci»
«e iefer mit Recht schließen/ daß ich an das alte
England bad)te, und wirklich, ist es auch so. Und
wenn auch ich die blassen Berge unb bie dürren Hei,
den anfehe; wenn ich meine Augen auf bie unge»
heitren sanbigen Wüsten unb unermeßlichen Wälder
werfe; so farm ich nicht unterlassen, fie nach jenenein»samen Plätzen zwischen Clevelanbs Hügeln, ober
nach ben reichen Ebenen von Durharn zu werfen.Doch aber macht ber Wechsel jede iage ange,
«ehm. Es wirb mir immer angenehm seyn, wenn
ich zurückdenfe, daß ich in iapland gewesen bin.
Auch kann sich Niemand so leicht vorstellen, wie gut
eine gute Mittagsmahlzeit, oder eine Flasche guter
Wein schmeckt, als wenn man beyde Sachen lange
hat entbehren müssen. Solche Befriebigungsgrün»
de giebt uns eine Menge von Umständen an bkHand, die auf der Welt oft vorkommen. Auf fol»
ehe
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ehe Gründe waren die Erwartungen der iaplandl»
schen Mädchen gebaut, da sie sich entschlossen uns
nach England zu begleiten.
Da wir nicht immer über unsere Zeit disponireu
können, und zuweilen von Wind und Wetter abhan»
gen, zuweilen auch wohl gar von Postknechten und
Posipferden, so kann freylich nicht jedeNummer i«
meiner Reisebeschrelbung gleich interessant fei?«. 3«*
l>eß will ich mich für die Zukunft immer bemühen,
wie ich bisher gethan habe/ das Merkwürdige, wel,
ches mir auf der Reise durch einen Theil der Sckwe,
dischen und Dänischen Staaten vorkömmt/ aufzu,
zeichnen.
XXVII.
Avestadt, den ?. Julius.
F>er Herr, dessen Höflichkeit Ich zuvor rühmte undin dessen Haus wir zu Igsund so gastfreund»
fchaftlich aufgenommen wurden, schlug uns vor,
am vierten Julius, früh Morgens, auf dem
See, der an feinem Hause liegt, einer Fifcherey
beyzuwohnen. Sein Sohn hatte die Gefälligfeit
von unserer Gesellschaft zu seyn und ließ es an seiner
äußersten Mühe nicht fehlen, uns zu unterhalten.
Diefes wohl abgezweckte Project entsprach indessen
tmferm Erwartungen nicht unb unser Vergnügen
bey dieser iustbarkeit war nur gering. Wir fiengen
nur wenig, und daher vertauschten wir unsere Un«
ferhaltung auf dem Wasser gern mit einer gutenMit,
fagsmahlzeit, die uns unser gastfreyerWirfh gab.
Nachmittags nahmen wir, nach Abstattung un,sers wärmsten Dankes, Abschied und setzten unsere
Reise fort. Wir hielten nicht stille, bis wir nach
Geste kamen, welche Stadt fast hundert Meilen von
Igsund
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Igsund entfernt ist. Weil n>lr nicht immer bald
genug Pferde bekommen konnten und auch auf ande,
re Art gehindert wurden, so kamen mir nicht eher
daselbst an, als am Morgen darauf, früh um zeh«
Uhr. Man kann sich leicht einbilden, daß, mir nach
einer so langen und ermüdenden Reise der Ruhe sehr
bedurften. So bald mir uns daher mit einiger
Nahrung erquicket hatten, legten wir uns zu Bett
und schliefenbis Nachmittags um vier Uhr. Dann
aßen mir und Morgens früh um ein Uhr reiseten wir
schon wieder weiter.
Wir kamen zu Fahlun, einer Stadt in der Pro,
vlnz Dalccarlien, um neun Uhr Abends an. Auf
dieser ganzen, mehr als zwanzig Stunden lange«
Reise haften wir nicht das geringste, weder zu essen,
noch zu trinken und in Hinsicht auf bie Postpferbe
mit den gewöhnlichen Schwierigkeiten zu kämpfen.
Die Indolenz und Gleichgültigkeit der Bewohner
dieser Gegend und des Volkes in dieserStadt, über,
steigt alle Begriffe. Wir hoffefen ganz natürlich nach
einer fo langen und ermüdenden Fahrt, einige Er,
quiekung, besonders in einer so großen Stadt, zit
erhalten; aber eine Menge von unglücklichen Um,
ständen, die eben zusammenkamen, vereitelte all un»
fere Hoffnungen. Diese Umstände maren: Mangel
an Nahrung für uns, ein Haus, in bern bk Unrein,
lichkeit ihren eigentlichen Wohnplatz aufgeschlagen
hatte, ein trunkener Wirfh, und viele andere, die
uns nicht wenig unangenehm und verdrüßlich waren.
Die Stadt Fahlun ist eine große und unstreitig
reiche Stadt. Bet) de«großen Kupferwerken, die
fie hat unb bey der Menge von Händen, die jurße»
treibung der Arbeiten in den unermeßlich wcitläufti,
gen Werken nothwendig find/ muß ganz natürlich
viel
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viel klingende Münze in derStadt circullren. Die»seKupferwerke verdienen es in aller Hinsicht, daß sie
derReisende besiehe Die großen Hindernisse, bk
man in Fahlun unserer Reife in ben Weg setzte, und
die vorsätzliche Unhöstichkeit und Hartnäckigkeit bes
Volkes versetzten uns in die unangenehme Nothwen»
digkeit wider diese teilte bey dem Bürgermeister und
auch bey dem Commendanten klagen zu müssen. Sie
tiddel führte dieses Geschäft mit dem gehörigen undnothwendigen Nachdruck aus.
Am siebenten famen wir zu Avestadt an, wo ei«
ürtiges Kupferwerf und auch die Münze desKönigs
ist, in welcherKupfermünze ausgepräget wird. Die
verschiedenen Reinigungsprocesse, welche mit bern
Metall vorgenommen werden, sowohl, als dessen ver-
schiedene Bearbeitungen, ehe es in bie Münzefommt,
verdienen alle Aufmerksamfeit. Der Befehlshaber
der Münze war sehr gefällig gegen uns. Er lud
uns in fein Haus und gab uns Englisches starfeS
Bier zu frinfen, ein seltenes Getränk in diesem iand.
In eben dieser Stadt trafen wir den Spanischen und
Holländischen Gesandten an, die beyde eine Reist
durch das land, mit sehr wenigem Gefolge, machten»
XXVIII.
Upsala, den Sfenliiltus.
Hlm achten Julius kamen wir früh Morgens zwi»•+1 fchen zwet) und drey Uhr zu Sahla an. Unfern
dieser.Stadt ist ein beträchtliches Silberbergwerk.
Das Erz, aus welchem dieses Metall genommen
wird, gleicht dem Bfenerz in England. Wirklich
geben auch viele Bleybergwerke in England eine be»
trachtliche Menge von Silber. Da wir nur Zugvö»
gel
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Gel sind und uns nirgends lange aufhalten, so form,
te ich die Art, wie diefe Bergwerke bearbeitet wer»
den, nicht untersuchen, so wie ich auch ihren Ertrag
nicht genau angeben kann. Man sagte uns, daß
das Bergwerk, vor welchem wir an diesem Platz
vorbeyfuhren, gegen zwey hundert sechs und zwanzig
Faden tief sey.
Auf dem letzten Theil unserer Reise reiseten wir
ntebt über unwirthbare Wiesen, wie vorher, auch
nicht burch Wälder von unermeßlicher iänge/ sondern
durch ein schönes, wohlbebauetes tand. Der ganze
Weg von Fahlun bis Upsala war im Ganzen schön
und angenehm. Der Boden schien mir gut bear»
bellet, und rein von Unkraut zu seyn. Ich wunder»
te mich darüber, ba§ er so gut abgetheilt unb verzäu»
Net war. Rocken wird am meisten gebaut, Gerste
weniger und Weizen etwas. In Schweben lege«
sich nicht, wie in England, nur ble Männer auf de«
Ackerbau. Die Weiber habe« in Schweder auch
Theil an den Felbarbeit : sie regieren ben PsilH
«nb dieser ist daher auch sehr leicht und flein.
Nachmittags kamen wir noch einmal nach Upfa»
lg ttnb verlohren feine Zeit biefe alte Stadt und ble
Universität zu besehe«. Seit den frühesten Zeile«
der Schwedischen Geschichte, ist Upsala ein berühmter
Platz gewesen. AlleKönige von Schweden vot der
Reformation wurden hier gefrönet und begraben/
«nb hier entsagte die Königin Christina im Jahr
1654 ihrer Krone. Nicht ganz aber lag vielleicht
die Ursache des großen Rufes dieser Stadt in be»
Zeiten des Pabstthums darinnen, daß die Könige l»
derselben ihr Hofiager hielten; Mehr wichtig scheint
der Ort aus der Ursache gewesen zu seyn, daß bk
Erzbischöfe ihr Hofiager daselbst Hütten. Oft mach»
te«
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fen wirklich die Erzbtschöfc in Upsala eine größere
Figur, als bie Könige selbst unb äußerten durch ihr
Betragen sehr gut, baß sie ihre Macht unb ihr In»
feresse fühleten.
Die Stabt Upsala liegt auf ben Ufern bes Fluf,ses Sala, ber in ben See Encopen fällt unb liegt
dreyßig Meilen nordwestlich von Stockholm. Upfa»
la hat ein altes nach ©ethischem Geschmack gebaue,
fes und befestigtes Schloß, welches hoch liegt und
die ganze Stadt beherrscht. Ehedem war diese Fe,
stung ein Platz von großer Wichtigkeit. Die Uni,
versität besitzt viele vortreffliche Gemählbe, Medail»
len unb anbere Seltenheiten. Upsala war schon vor
vielen lahrhunberten ein wichtiger £)tt, bk Univer»
sität aber wurde erst im Jahr 1476 gestiftet. Pabst
Sirtus ber Vierte ertheilte ihr alle Freyheiten bet
Universität zu Bologna. König Gustav Adolph
zeigte sich in allen seinen iänbern als großen Beschu»
her ber Gelehrsamkeit, unb war besonders gegen bie
Universität sehr freygebig. Er stiftete iehrstellen für
die meifien Wissenschaften unb versah sie mit ertrag»
liehen Besoldungen. Diese Besoldungen würbe»
«och burch bie guten Gesinnungen unb burch bk
Freygebigkeit seiner berühmten Tochter, der Königi»
Christina vermehrt. Man hat es nach Verdienst ge,
rühmt, wie sehr diese Königin bk Gelehrten schützte
und wie sehr sie die Fortschritte in jeder Art von
Wissenschaft zu beleben wußte. Diese Fürstin war
die Gönnerin des berühmten Grotius, den sie in ihr
tand berufte, zu ihrem Rath ernannte und nachher
als ihren Gesandten an den Hof iudwigs bes Drey,
zehnten sendete. Grotius erfüllte die Pflichten, bie
ihm sein Amt auflegte, dann gieng er aus Frankreich
nach Schweden zurück, utn seiner Gebieterin Re,
chen»
chenschaft von feiner Gefanbtfchaft zu geben. Cr
traf die Königin Christlna zu Stockholm an; er be,
sprach fid) mit ihr wegen ber Geschäfte, bk ma»
ihm aufgetragen hatte unb bat bann ehrerbietig um
feine Entlassung, die er nicht ohne große Schmierig»
feit erhielt. Die Königin gab ihm nachher noch vie,
le Beweist ihrer großen Achtung gegen ihm. Sie
ludben Cartesius ein, nach Schweben zu kommen und
war in keinem Stück überhaupt mehr glücklich, als
in ber Beförberung ber Gelehrsamkeit unb nützliche»
Kenntnisse. So langeUpsala stehen mirb, mirb man
den iinns, dessen ich schon oben gedachte/ nicht ver,
gessen. Der König selbst gab seinen Verdiensten ei»
ehrenvolles Zeugniß, indem er nicht lange nach dem
Tod dieses hochberühmten Mannes, sein Andenken in
einer öffentlichen Rede feyerte.
Die ehrmürdige Kathedralkirche In Upsala, in
welcher die alten SchwedischenKönige begraben lie,
gen, darf ich hier nicht vergessen. Sie ist pracht,
voll gebaut. In ihr sieht man eine vortrefliche, sehr
fchön verzierte Orgel Dje Uhr auf dieser Kirche
haben alle Reifende und solche, die von Upfala Nach»
rieht gegeben haben, als ein besonders sehenswer»
thes Stück gerühmt. Sie zeigt nicht allein Tag,
Stunde unb Minuten, sonbern auch die merklichen
Bewegungen der Himmelskörper. Außer diesen zeigt
sie alle, so wohl feste, als bewegliche Feste, nebst
vielen andern befondern Maschinen, die sie in Be»
wegung setzt. Unfern des Altars befinden sich bk
Ueberreste bes Königs (Erich in einem silbernen und
vergoldeten Behältniß «iiigcfchlofstn. ©ie haben an
diesem Ort ruhig unb ungestört über breyhundert
Jahre lang geruhet. Sine Ueberlieftrung sagt, dir*




einer Schlacht erschlagen worden. Der Feind kam
nach Uvsala, Indem der König in der Hauptkirche
seine Andacht verrichtete. Er wollte vor Endigung
des Gottesdienstes nicht aufchrechen> und ba dieses
geschah, war schon der größte Theil der Stadt in des
Feindes Händen. Er griff ihn an, fehlug ihn zurück,
erlag aber felbst bey dem Angriff.
XXIX.
Stockholm, den iQtenlul.
/gestern früh Morgens um stchs Uhr zogen wir
wieder in der Hauptstadt bes Schwedischen
Reichs ein, nicht wenig erfreut, baß wir nun wieber
in einem civilisirten ianbe waren. Unsere erste
Sorgfalt war dahin gerichtet, baß wir etwas von
denjenigen Bequemlichkeiten bes iebens genössen, be,
ren wir so fange hatten entbehren müssen. Ein er»
quiekender Schlaf unb eine reine Wäsche waren Rei»
zungen, benen wir nicht wiberstehen fonnteni Der
teser wirb sich baher auch nicht wunder«, Wenn ichsage, baß wir ben größten Theil bieses Tages im
Bette zubrachten. Am Nachmittag (es war eben
Sonntag) wohnten wir bern Gottesdienste in ber
Kapelle bes Königs bey, wir würben aber nicht fehr
erbauet, weil uns bie lanbessprache unbekannt war.
Der Preblger schien seine Kanzelrebe mit vieler ieb-
haftigkeit abzulegen. Sie dauerte bennahe eine
Stunbe.
Bey nnserm längern Verbleiben l« Stockholm
werben wir jeben Tag bern Sir Thomas Wroughton
neue Verbindlichkeiten schuldig seyn. Er hat seinem
Secretaire befohlen, uns bey unfern iandrcisen, de»
ren wir etliche anstelle» wolle«/ zw begleiten/ beson»
der*
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ders will er uns nach Drottlnaholm führen lassen,
um den Palast zu besehen, ber bie Aufmerksamkeit
eines Fremben wohl verbleut. Wir setzten über be»
Mellersee in einem schönen Fahrzeug, melches Sie
Thomas uns zu biefem Zweck zu verschaffen, bie Gü»
te hatte. Dieser Palast ist ein schönes, an ben
Ufern des Mellersecs liegendes Gebäude. Die Gär»
ten sind zwar groß, schienen uns aber eben nicht kö»
niglick zu seyn. Sie find sehr vernachlässigt und in
Holländischem Gefchmacf angelegt, ber zu ZeltenKö,
nigs Wilhelms in England empor zu kommen be,
gann. Ich muß gestehen, baß aud) in Hinsicht aus
Mahlcrcyen meine Erwartung größer war. Ob ich
mich gleich nicht für einen großen Kenner in ber
Mahlerey ausgeben mag, st konnte ich boch so viel
unterscheiben, baß man sie eher als Hausrath vo»
wenigem Werthe ansehen, als für Verzierungen eines
Königlichen Palastes halten konnte.
In biesem Palast finbet man eine sehr artige
Sammlung von Alterthümern, bie bie unlängst ver»
siorbene vewittwete Königin angelegt hatte. Sie
besteht aus Ueberresten von Herkulanum unb anbern
Römischen Seltenheiten. Auch eine fchöne Bücher*
sammlung finbet man hier, bie ber Königin, melche
sie anlegte, Ehre macht. Dieser Pafast ist bie lieb»
ste Sommerresibenz bes jetzigen Königs, unb ich
wunberte mich baher um so mehr, baß man so wenig
aufmerksam auf Erhaltung der Reinlichkeit in dem,





H>le StadtStockholm ist zwar jetzt die Hauptstadt~*»J bes Königreichs Schweben, sie war aber vor
nicht vielen lahrhunbertcn, ein Platz von eben nicht
großer Wichtigkeit. Nach ben Berichten, bie man
uns gab, ist die Stabt vor nicht viel mehr als die?)
Hunden Jahren eine Infel gewesen, auf welcher
zwey oder drey Fischerdörfer waren. Da aber ein
Schloß auf der Instl gebauet wurde, welches zur
Beobachtung ber benachbarten Russen dienen sollte,
und nachher der Hof seine Residenz ba aufschlug, so
wuchs die Stadt nach und nach bis zur a/genwärti»
gen Größe und Wohlstand an. Das Schloß brann»
te vor ungefähr hundert Jahren ab, es ist aber nach«
her wieder prächtiger, als vorher, erbauet worden.
Die Stadt verbreitet sich gegenwärtig über fechs
Inseln/ bie mit Brücken zusammen verbunden sind.
Die Vorstädte sind sthr weitläuftig und groß. Die
Felsen besonders nach der Seestite zu, dienen der
Stadt zur natürlichen Befestigung. Der Hafen ist
sehr groß und bequem und kann lausend Schisse auf
einmal fassen. Bey allenBequemlichkeilen aber, die
der Hafen an sich, als Hafen-betrachtet-, hat, ist er
doch nicht fo gar »orthcühaft gelegen, weil seine
Communlcatlon mit der See erschweret ist. Der
Mcllersee fällt aus dem Hafen in das Balthische
Meer: da der Eingang fo viele Krümmungen hat
und Ebbe und Fluch das Ein- und AuLsahren nicht
begünstigen, so hält es sthr fchwer, in den Hafen hin»
ein und aus ihm wieder herauszukommen. Wenn
wir nun noch dieses barzunehmen, baß ber Hafen
wenigstens jährlich vier Monate lang zugefroren ist,
st
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st müssen diese Umstände der Handlung ganz natür»
lich sehr hinderlich seyn. Man schlägt die Bct)ölfe»
rttng der Hauptstadt bes Königreichs, auf hundert
taustnb Seelen an. Das Schloß/ welches sowohl
als Arsenal, als zur Wohnung der Officiers gebraucht
wirb, ist ein großes Gebäude, und, wie verschiedene
andere Gebäude in Stockholm, mit Kupfer gedeckt,
einem Metall, welches man, bey den häusigen Xu»
pferbergwerken im tande, im Ueberftuß hat.
Ich kann nicht genau angeben, wie viel elgent»
lich jährlichKupfer und Eisen aus den Schwebifcyen
Bergwerken gewonnen wird: unstreitig muß aber
die Quantität beyder Metalle, bie jährlich gewonnen
wird, fehr groß feyn, fo wohl für die Besitzer der
Bergwerke, als für denKönig, der den vierten Theil
davon erhält. Die Krone hat zwar ein fehr großes
Einkommen, es reicht aber doch zur Bestreitung der
Kosten der Regierung nicht zu. Von dem Markt,
ber zu Stockholm gehalten wird, muß ich auch eini»
ge Nachricht geben. Das Fleisch wird in Fleisch»
bänken am Ufer verkauft, Gemüse dagegen und an»
dere Marktwaren stehen in Booten auf dem Wasser
zum Verkauf feif. Dieses giebt ein sonderbares undzugleich angenehmes Aufehen. Durch bk bewegli»
chen Krambuben, durch die Verschiedenheit und
Menge von Waaren, die vor bern Auge bes Zu»
fchauers vorübergeht, burch bie beschäftigte, gemifch»
te Menge, bie die Oberfläche bes Wassers gleichsam
bebeckt, wirb biese Scene ungemein angenehm. Et»
ne ähnliche Scene kann man auf der Themfe fehen,




In Stockholm ist, wie in allen andern kalten
tandern, bie Gewohnheit geistige Getränke zu tritt,
ken, in einem hohen Grade eingerissen. Selbst vor»
nehme Frauenzimmer, an deren Namen außerdem
keine üble Nachrede kleben würde, entsagen dieser
schablichen Gewohnheit nicht ganz. Es ist gewöhn,
lich, baß sich in diesem ianbe vor ber Mittagsmahl,
zeit eine Gesellschaft zusammen thut unb gemeinfchaft»
lich Brob, Butter, Käst, ober ein anberes Früh»
stück bieser Art, verzehrt. Auf. Biest Vorgerichte
folgt ber für beybe Geschlechter angenehme Tisch*,
trunk: eine Flasche Branbtewein. Diese Gewohn»
heil besschönen Geschlechts erinnert mich an bie Gese»
tze, bie bey einer Rutschen Assemblee beobachtet wer»
den mußten. Die Gesetze schließen sich mit folgenben
merkwürdigen Beyfuge : NB. Frauenzimmer sollen
vor zehn Uhr des Abends nicht betrunken seyn.
In einem meiner vorigen Aufsätze hatte ich Ge»
legenheit, bet Brandeweinbrenncrcyen in biesem Kö»
nigreich zu gedenken. Hierkann ich noch eines Um,siandes gedenken, von dem ich vorher noch nie etwas
gehört habe, nemlich daß man in Schweden nicht aus
Getraide allein, sondern auch aus andern Körpern
Brandtewein brennt. Det Brandtewein von dem
wohltei'sten Preis wird aus Rocken unb Ameisen,«wem in biesem iande sehr häufigenInsecte, gebrannt.
Ich finde in ben Schrifstellern, daß die Ameisen ein
Harz, ein Oel und eine Säure in sich enthalten und
daß man dieses Thier selbst, wegen dieser Bestand»
(heile für ein sthr wirksames Mittel in der Heilkunde
half. Die Ameise, welche beym Brandteweinbren,
nen gebraucht wird, ist ein großes, schwarzes In,
sect, welches gewöhnlich in kleinen, runden Hügeln,
«n den Wurzeln der Fichten und Tannen gefunden
wird
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wird. *) Noch weniger muß man sich wundern,
baß man biest Insecten mahlt, um Brandtewein aus
ihnen zu brennen, als man sich wunbern muß, baß
man sie gar ißt unb noch barzu für sthr schmackhaft
hält. Da ich mit einem jungen Herrn in einem Wald
unweit Gothenburg spatzieren gieng, setzte sich biefer
auf einen solchen lebenden Hügel , ben ich, wegen
feinen übel gesitteten Bewohner lieber vermieden ha»
ben würbe nnb Hegarm mit einer Art von Begicrbe
biest Insecten zu essen, nachdem er ihnen vorher
Kopf unb Flügel abgekneipt hatte. Er sagte mir,
sie hätten ben Geschmack ber feinsten Säure , unge,
fähr wie diejenige ber iimonlensäure. Mein junger
Frcunb brang sthr in mich, feinem Beyspiele zu fol»
gen, aber ich konnte ben Abscheu nicht überwinden,
den ich gegen eine solche Nahrung fühlte.
XXXI.
Stockholm.
<g\a ich Stockholm vor einem Monat verließ, fo***) verfprach ich bey meiner Zurückkunft meine fer,
nern Bemerkungen über biest Stadt unb das ianb
F 4 mci-
*) Diese Nachricht verdient nähere Untersuchung unb
weitere Bestätigung. Mir ist weiter keine Nach»
rtcht von den Schwedifchen Brandteweinbreune»
reyen bekannt, welche das nemliche fagte, was der
Verfasser hier fagt, und ich glaube eher, daß hoch»
stenS etliche gewinnfüchtige teute Ameisen, zum
Brandtewein setzen, um ihm dadurch einen stärkeren
Geschmack zu geben, als daß ich dieses Verfahren
für gewöhnlich in Schweden ansehen mochte. H.
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meinen lefcru vorzulegen. Ich will nun, als Mann
von Wort, mein Versprechen halten und dasjenige
Jreniich erzählen, was ich gesehen und beobachtet habe.
Ich habe in den verflossenen wenigen Wochen ei»
ne so große Strecke des Schwedischen Reiches durch»
gereiset, daß meine teser ganz natürlich erwarten wer»
den etwas von dem Zustand des Ackerbaues und der
tandwirthschaft in Schweden zu vernehmen. Komi»
te es dahin gebracht werden, daß die Schwedischen
Bauern ben iandbau nach richtigen Gesetzen erlern»
ten unb trieben, unb könnten bie großen unb fast un»
begränzten Flächen bes ianbes, welche ganz wüst lie»
gen, angcbauet, ober vom Holz gereiniget werben,
welches ganz gewiß mit ber Zeit unb bey mehrerm
Flcißc gefchehen könnte, melche glückliche Aenderung
würde man da nicht in biefem ianbe bemerken! Im
Allgemeinen feheint ber Boden in Schweben nicht
schlechter zu feyn, als in Englanb unb man hatbaher
allen Grund zu glauben, baß bie in Englanb ge,
wohnliche ianbwirthfchaft in Schweben eben fo gut
glücken würbe, falls der Schwedische lanbmann fie
nur befolgen wollte.
(Einst, ba wir bey Sir Thomas Wroughton zu
Mittag fpelstten unb Ackerbau unb jebeArt von Ver»
besserung ber Gegenstanb unserer Unterredung war,
konnte ich mich nicht enthalten meinen Unwillen bar»
über zu bezeugen, baß eine so große Fläche von ianb,
über welches wir gerelset waren, unb welches so man»
eher Verbesserung fähig wäre noch immer, unb viel»
leicht auch in Zukunft, fo roh unb unangebauet ba
liegen follte, da es unter den Händen des geschickten
Ackermannes gewiß reich und fruchtbar werben wur»
de. Es ist nur zu wahr , was Sie fagen, verfetzte
ein bey Tisch zügegen« Schwebifcher Herr? aber
Faul
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Faulheit und Unthättgkelt sind Natnrfchler meiner
ianbesleute unb rühren wahrscheinlich von bern streu»
gen Klima her, in welchem mir leben. Wir haben
hier keine Jahreszeit, wo bas Wetter gemäßigt ist :
Von bern Frühling, ober von derjenigen natürlichen
allmählich fortgehenben Wärme, welche nach und
nach ben Sommer bringt, missen wir nichts. Wir
haben keinen Herbst unb überhaupt keine stufenweist
Abnahme ber Wärme, burch welche berKörper zur
Ertragung der kalten unb rauhen Jahreszeit vorbe,
reitet würbe. lebe von ben beyben Jahreszeiten,
bie wir haben, wirket auf ben Körper zu heftig und
raubt ihm feine eigene unb nothwcnblge Schnellkraft.
SDiefes erregt Ungcfchicklheit unb habituelleInbolenz.
Wenn aber auch bieProbucte biests taubes in ihrem
Verhältniß fo sthr unbebeutenb finb, fo wachsen fie
doch mit schnellen Schritten und stärker, als viel,
leicht in jedem anbern Thcile ber Welt. Einige Wo-
chen lang ist bie Sonne achtzehn und eine halbe
Stunde über bern Horizont. In biefer Zeit hat man
fast gar keine Nacht, unb bie Sonnenhitze nimmt in
eben bern Verhältniß zu, als bie Sonne selbst lau,
ge auf die Erde scheint.
XXXII.
Stockholm.
Baukunst und andereKünste und Wlssenschos»
"*-'' ten sinb an bern heutigen Tag in Schweben, ge»
gen Englanb gerechnet, wenigstens um ein lahrhun»
dert zurück. - Ich muß Her bie Art kurz beschrei»ben, wie man in Schweben über bie breitesten und
tiefsten Flüsse, über bereu mehrere wir auf unserer
Reist in den nördlichem Theil des Königreichs setze»
F 5 nmû
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mußten, Brücken legt. Für den Fremden ist An»
fangs st eine Brücke ein Gegenstand des Schreckens;
denn wenn sich derReisende vorsetzt, mit seinen Augen
die Breite zu messen, bie er auf dem Wasser zurücke»
zulegen hat, st wird sich ihm gewiß der Gedanke auf»
drängen, die Tiefe zuerst messen zu, müssen. Sie
haben an keiner Seite nach bern Wasser zu einige
Brustwehr, auch keinen Grunb im Bette bes Fluf,ses, fonbern sinb sthr fonberbar unb dabey gut ge»
baut. Das bicke Enbe eines bicken Stückes Zimmer»
holz, von tätige unb Gestalt eines Mastbaums eines
großen Schiffes ist an einen Feist«, ober an einen
Berg befestiget, bas andereEnbe schwimmt auf bern
Wasser. Ein anbercs Stück Holz von der nemlichen
Hänge wirb auf biests eine Klafter weiter vorwärts
gelegt, unb st ein brittes, viertes Stück, unb fo
weiter bis in bie Mitte bes Stroms, wo biests Holz
eine anbete Reihe von Stämmen von ber Seite ge»
gen über antrifft. Kein Mörtel, oder ein anderes
Verbindungsmittel bindet diese Stämme an einan»
der: es ruhet immer einer auf bern anbern, und
wenn man über eine solche, gleichsam schwimmende
Brücke reiset, st ist ihre Elasticität zuweilen so groß,
daß, wenn man in ber Mitte Ist, bie Brücke einen
hin unb hermiegf unb sie selbst burch bas Gewicht
eines einzelnen PferbeS ober Wagens unter bie Ober»
fläche bes Wassers versenket wirb, — ein so schau-derhafter unb bern Anschein nach gefährlicher Um»
sianb, baß eine, sticher Brücken ungewohnte Person,
sich sthr wohl vorstellen kann, baß eine solcheBrücke
nie mehr auf bie Oberfläche bes Wassers kommen
wirb. Ich habe oft gesehen, haß dieReisenden mit»
ten auf bet Brücke still hielten unb mitten auf ber,
selben ihre Pferde von demWasser tränkten, welches
über
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über der Brücke wegfloß. Wenn das Gewicht des
Wagens oder anderer Thiere unb Geräthfchaften
nicht mehr auf die Brücke drückt , fo sieigt fte wie»
der aus dem Wasser zu ihrer eigentümlichen Höhe
empor.
Wäre es nicht zu kalt und läge ber Schnee nicht
zu tief, fo würbe im Winter ble Reist über bie Seen
unb Flüsse für frembe Reifenbe eben so bequem seyn,
«ls es für bie Geschäfte unb ben Umgang ber (Ein»
gebohmen bequem ist, über Seen unb Flüsse auf kiel»
nen, leichten Schlitten zu fahren, auf benen ma«
ganz bequem in einer Stunbe fünfzehn Englische Mci,
len zurückelegen kann.
Ob schon biests ianb so weit hinauf nach Nor»
den liegt, fo habe ich boch , besonbers in ber Nach»
barschaft ber Städte, sthr vieles und fettes, ohne
aHe.Beyhüffe derKunst gewachsenes Gras angetrof»
fen. Wir sthen hieraus, daß Graswachs und
Ackerbau nicht immer in einem Klima anzutreffen
sind, da ich oft fehr weniges und fchlechtts Korn an
einem Ort fand, wo Gras im Ueberfiuß und von
dem schönsten und fettesten Wachsthum angetroffen
wurde Für bie Gartengemüse haben bie ©chwe»
ben keinen Geschmack unb sie wenben auch keinen
Fleiß auf ihren Anbau. Etwas Rüben, Taback und
Flachs ist bas einzige Grüne, was man in kleinen
Quantitäten neben ihren Häufern unb Dörfern finbet.
Weiter aber, als auf biest Probucte bes Bobens,





fs?n dem nörbllchen Tfjell von Schweben erlangen<>) Obstbäume feiten ober niemals einen Grab von
Vollkommenheit; aber bk unerschöpflichen Wilder
ersetzen diesen Abgang reichlich. Auch bie unfrucht»
barsten Berge bringen außerordentlich viele Bäume,
besonders Fichten und Föhren hervor, bie aus den
kleinsten Felsenriffen herauswachsen und weit besser
forttvachstn , als wenn man sie mit Sorge auf den
besten Boden gepflanzet hätte. Die Tanne wächst
am besten an Oertern, wo sie, st lange sie jung iff, ben
starken Norbwinben nicht ausgesetzt ist. Die leichteste
Methobeben Baum fortzupstantzen unb zugleich ihm
ein starkes unb gutes Wachsthum zu geben, ist fol«
genbe: Sammle bie Zapfen, welche benreife« Saa»
men enthalten, hänge sie auf bis sie vollkommen
trocken sinb, bann vertraue ben Saamen, ber klein
ist, unb weit fliegt, bernWinbe an, ber ihn gut und
weit herum vertheilen wirb. Ein bestnberes Moos
hängt an btestn Bäumen , welches im Winter und
bey bern tiefsten Schnee bie natürlichste Nahrung
des Rennthieres ist. Es hat bie nemliche Eigen»
schaft, als basjenige, welches auf ben Felsen und
auf den unfruchtbaren Gipfeln der Berge wächst,
Wenn baher bey strengstem Winter ber Schnee fo
gefroren ist, baß man nicht burchkommen kann, so
müssen bk Bauern nicht feiten biest mit Moos be»
kleibeten Bäume zu tausenben umhauen, um ihre





s>n der Cltabelle zeigte man uns vier unb zwanzig
*\j Stück kleine Kanonen auf ihren iavetten, wel»
ehe ehebern bern Könige Carl ben Zwölften zugehör»
ten. In den frühern Zelten feines tebens unb ehe
fein Hang zur Zerstöhrung Ihm st viele wilbe Aben»
theuer erregte, bediente er sich bieser Kanonen zu sei»
nen Vergnügen und schoß mit ihnen nach gewissen
Gegenständen. Wahrscheinlich würbe er unb sein
tanb glücklicher gewesen styn , wenn er biest toben-
den Werkzeuge immer nicht anbers, als zu solchen
Endzwecken angewendet hätte. Der General Stein»
bock unterrichtete den Fürsten in der ©eschützwissen»
fchaft. Er erfand mehrere Verbesserungen in diesem
Theil ber Kriegswissenschaft unb ließ baher biest vier
und zwanzig metallneKanonen gießen, um sie seinem
Prinzenals Geschenk zu verehren, zugleich aber auch,
um demselben die wichtigen Grundsätze der verbesser»
ten Geschützwissenschaft beyzubringen.
Man erzählt folgenbe Anekbote von biesem Prln»
zen, welche sich zu ber Zeit ereignete, ba er biests
Geschenk erhielt. Da sie gewissermaßen Einfluß
auf sein künftiges Betragen gegen bie Frauenzimmer
hatte, so will ich sie meinen tesern mittheilen, ohne
freilich ganz für ihre Aechthelt stehen zu können. Am
Tage, nachbern er bas Geschenk von bern General
Steinbock erhalten hatte, gieng er früh, ehe es noch
ticht war, zum General. Nach vielen Klopfen wur<
de ihn enblich bie Thür burch ein Kantmetmäbcheu
geöffnet unb nun stunb ber Prinz am Bett bes Ge*
nerals , feines iehrers, bebankte sich für bas ihm fo
höchst angenehme Geschenk, unterredete sich lange
mit
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mit ihm wegen einer neuen Methode, dieKanonenku»
gel In die weiteste Entfernung und in der sichersten
Richtung zu treiben, endlich nahm er Abfchieb und
eben bas Kammermädchen, welches ihn eingelassen
und zum General geführt hatte, leuchtete ihm hin»
unter.
Der Prinz wußte von dem, was man Galante»
tle heißt, nichts und hütete fich mit großerSorgfalt
vor allen Ausschweifungen. Diestsmal aber verliebte
sich Karl mirklich. Er sah, baß seine Begleiterin
schon unb jung war unb Nahm sich bey ihr einige
Freyheiten heraus, bie aber nicht wohl aufgenom»
men würben. Das Mäbchen war aus Dalekarlien,
sie kannte ben Prinzen nicht, ober stellte fich wenig»
stens st, als wenn fie ihn nicht kennete, unb gab
ihm eine berbe Ohrfeige. Seit biestr Zeit, sagt
man, verabscheuere ber König bas schöne Geschlecht:
gewiß ist es, baß er nachher bie Gesellschaft ber
Schonen nie suchte. Selbst bie schone Gräfin
Königsmark, bie man für bie schönste Frau jener
Zeiten hielt, konnte nie einigen Einbrück auf sein
Herz machen. Sie selbst fühlte, baß er sie verach»
te, sie verließ baherbaS Königreich unb würbeBey»
schläferin, bes Königs von Polen.
Seit bieser Zeit sth er bie Gräfin nur noch ein»
mal. Da er Warschau belagerte, »erließ er mit et»
liehen Wenigen Vertrauten bas lager unb ritt heim»
lich unerkannt in bie Stabt, um einer Oper bcyzu»
wohnen, bie man an ben Abenb vorstcllete. Wahr»
scheinlich hafte ihm bas Stück, welches gegeben wur»
de, bewogen, biesen Schritt zu thun, unb er war
nicht immer gewohnt, bie Folge einer raschen Hanb»
lung vorher zu überlegen. Man stellte auf bern Thea»
ler eineSchlacht zwischen ber Polnischen unb Schwe»
dischen
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tischen Armee vor, und zwar so, daß dle Polen de*
Sieges »öllig gewiß feyn konnten. Zu Ende des
Spiegelgefechtes rief ein Schwedischer Officler »01l
Verzweiflung aus : nun sind wir ohne Rettung vet*
loren. Karl, bet sich unter den Zufchauern befand,
rief mit Heftigkeit: iaßt die Polen auf dem Theater
immer siegen, auf dem freyen Felde werden sie die
Schweben fchon schlagen. Die Gräfin Königsmark
erkannte ihn an feiner Stimme, unb mit grosser
Angst schickte sie einen Pagen zu ihm, um ihn vor
Gefahr zu warnen. Der Konig blickte,bey biefer
Nachricht zu ihr hinauf: bie Gräfin fiel in Ohnmacht.
Der König unb seine Begleiter folgten bern ihm gege»
benen Wink unb kehrten eilig in ihr iager zurück,
ehe noch bie Polen erfahren konnten, daß dieser er»
lauchte Monarch, mitten in ihrer Hauptstadt, die et
eben belagerte, gewesen sey, Um zu fehe«, wie er und




Hsm siebenzehnten des Abends verließen wir die!■** Hauptstadt des landes und schliefen zu Söder»
telge, in einer kleinen Stadt, die zwey Meilen von
der Hauptstadt liegt. Am folgenden Morgen führte
uns unser Weg durch eine schone, fruchtbare iand«
schaff, voll von großen fetten Feldern, mit Getraide
und andern Feldfrüchten. M<m war eben mit der
Heuerndte beschäftiget und die Wiesen schienen das
Heu im Ueberfluß getragen zu haben. Im Ganzen
finb bie Wege hier denen, die burch iapland führen,
nicht unähnlich: man reiset auch in dieser Provinz,
wie in iapland, durch große Wälder, über Felsen
und
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und Hügel fort. Wir wurden durch das Gefolge
des Königs, welches eben auf dem Weg war, auf
Hvelchen wir auch reisetcn, sthr aufgehallen. Alle
Poftpferde waren für dasselbe bestellt und dadurch
verzog sich unsere Ankunft zu Nordföping bis früh
Morgens um zwey Uhr.
Nordföping ist eine der größten und wohlgebau»
testen Stäbte in dem Schwebifchen Reiche und liegt
sehr angenehm an ben Ufern eines schonen Sees.
Bei) bern allen vermisseten wir in der Stadt sowohl
Bequemllchfeit, als Bemirthung. So glücklich wa»
ren wir noch, daß wir Betten fanden, aber fie wa,
ren schlecht : in feiest legten wir uns wie Phi>
losophen, mit dem Sprüchwort in dem Munde,
daß für alles in der Welt ein Mitfei, nur
nicht für den Tod sty. Wir reiseten am folgenden
Morgen st früh von der berühmten Stadt Nordkö«
ping ab, baß ich es sthr bedauern mußte, baß Ich fo
wenig von ihr sthen konnte. Was ich indessen von
der Sfabtbey der Durchreife fah, war alles wirklich
fchon.
Die ©tabf ist nicht weltlauftlg gebaut. Ein
schöner Fluß fließt Mitten durch sie. Ob er fchon
nicht schiffbar ist, so scheint er doch den Handel zu
begünstigen. Ich fragte nach und hörete nicht, daß
in der Stadt vieler Handel, oder beträchtliche Ma»
nufacturen styen. Viele Kramläden und artige,
wohlgebauete Häuser findet man In der Stabt. Die
Straßen sind breit und regulär angelegt; das Pfla»
ster aber iff , wie in allen Schwebifchen Städten,
schlecht. Die Küchen sind schon und prächtig.
Nachdem wir durch die Stadt gefahren waren,
welches einige Zeit lang aufhielt, kamen wir in bas
angenehmste ianb und wurden angenehm überraschet,
da
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da wir um uns rjngs Herum Aussichten bemerkten,
die uns unser theures glc EngÜsthes Vaterland in die
lebhafteste Erinnerung Brachten. Wir hatten Aus»
sichten, fo edel und reich, wie diejenigen von Rieh»
Mond unb Windsor; wir sahen große Felder voll von,
dem fitfeßen Korn, Hügel mit schönen Bäumen reich»
lich beseM besonders Eichbäume von ungewöhnlicher
Große. "Der schöne und große Wettersee, an bem-
wir hinreiseten, breitet sich viele Meilen weit aus
und hat an seinen Ufern viele schone Dorfer. Mit»
ten ln dem See liegt eine vierzehn bis fünfzehn Mcl»
len.läuM Insel, die ein ganzes Kirchspiel ausmacht»
Hiese Nacht brachten wir zu Norbkoping zu.
XXXVI.
Mm zHanztgsien setzten wir unsere Reise durch cl»l
** schönes ianb, welches uns bie schönsten Aussichteridarbot, Yast'fürif Meilen weit fort. Hierauf traft»!
wir Hiolz unb an beyden Seiten bes Weges Sumpf»
land W. Unsere Reist gieng sthr langsam, weil mirJbie Pferde immer nicht zu rechter Zeit bekommet
konnten: wir mußten daher immer Tag und Nacht
reisen und oft hatten wir nicht Gelegenheit, uns ble
geringste Erquickung zu verschaffen, welches unfern
Nnmuth sthr vermehrte. So »orsichfig nls andere
Reisende, die mit dem Mangel eines so dürren tan»
des, als dieses ist, bekannt find und ihre Mundvor»
räthe mit sich nehmen, waren wir nicht gewesen. Am
folgenden Tag reiseteu n»fr burch große> viele Meilen
fortwährende Wälder; Die großen unb schönen Ei'
chett besonders schienen mir'von ehrwürdigem Alter
zu seyn. Sonderbar ift es, daß man die Eiche« in
Schweden überhaupt st wenig nutzt. Jede Eiche
G in
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ln dem lande ist des Königs Eigenthum, dessen 3fr»
muth von feinen Unterthanen häusigen Beystattd
heischt.
Da um die Zeit, da wir reiseten, auch Viele an»
dere Reisende auf unserer Straße waren, so wa»
ren immer alle Vorräthe, die auch in den besten
Zeiten nur sparsam anzutreffen sind , aufgekauft,
wenn wir auf unfern Stationen ankamen, so daß
Wir vom Freytag Morgens um sechs Uhr an, bis
Sonnabends, den 22sten um eben diese Zeit, ohne
Schlaf und ohne alle Nahrung, außer einem Stück
hartem eingefalzeneM Schwebischen Rindfleisch, wel»
ches wir noch durch einen Zufall erhielten, fortreifen
mußten. Nach fo langen Fasttagen war uns biests
Fleisch eine sehr angenehme Nahrung. Außer bie»
fern hatten wir immer noch mit zwey Umständen aufunserer Reist fcü kämpfen, mit dem Pferdemangel
tmb dem Mangel der Betten an den Orten, wo wir
Ruhetage halten wollten.
Am zweyten kämen wir gegen eilf Uhr zu Het,
fingburg, einem artigen Städtchen, wo Schwedische
Hu aren In Garnison liegen, an. Es liegt an der
schmalen Meerenge, die unter dem Namen des Sun»
des bekannt ist, Helsingör gegen über. In diesem
Ort Ist ein kleines befestigtes Schloß, in welchem,
wie mir gesagt wurde, sich ein Kerker befindet, ber
hundert und fünf und siebenzig Fuß tief feyn soll»
In diesem grausamen Gefängniße, mußten In denlan»
gen unb verheerenden Kriegen, welche Dänemark
unb Sckweben mit einanber führten, viele Dänische
Ebellente ihr ieben verlieren.
Der Befehlshaber nahm uns sthr höflich auf und
wollte uns in seinem Haust bcwirthen, welches wie
«ber, aus Zeitmangel nicht annehmen konnten. Wir
nah»
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«ahmen einige Erfrischungen und fuhren in einem
kleinen Fahrzeug über ben Sunt», wo wir zu Hel»
fingör, einem mit Solbaten befetzten Hanbelsplatze,
auf Dänischem Grunb unb Boben anlanbeten.
Man machte sich viele überflüssige Mühe und
uns unnöthige Plage, mit Untersuchung unserer Pässe
unb unsers Gepäcks. Das prächtige Schloß Kro,
nenburg stehet allein an ber See, Um bie Ueberfahrt
zu becken. Die Ansicht biests Schlofsts muß au«
ber Brust eines jeben braven Englänbers einen
Seufzer auspressen > wenn er bebenkt , baß in biestm
Schloß vor wenig Jahren die Schwester seines
Souverains/ die unglückliche Königin von Däne»
Mark Mathilda/ eingesperrt war. Jetzt wird das
Schloß von der verwittweten Königin von Däne,
mark bewohnt, bie es zu ihrer gewöhnlichen Som»
merresibenz gewählet hat. In geraber linie sinb bie
Schwebifchen unb Dänifchen Ufer nicht mehr als
drey Meilen weit von einanber entfernt. AlleSchif»
fe, bie bas Baltische Meer hinauf ober hlnabseegeln,
bezahlen an diesem Ort dem Könige von Dänemark
einen Zoll und ziehen ihre Topseegel ein, wenn sie vor
dem Schloße vorbeifahren. Man bezahlt biest Ab»
gäbe nicht, weil man sich vor den Kanonen der Fe,
siung fürchtet/ fondern weil sie seit undenklichen Zel»
ten gewohnlich gewesen und dadurch allen Nationen
zum Gesetz geworden ist.
Ich hatte Empfehlungsschreiben an Herrn Fen»
wick, den Bruder bes Consuls. Wir speiseten ben
diesem Herrn unb gleich barauf traten wir unsere
Reist nach Kopenhagen an, wo wir an bern nemli»
chen Abend um neun Uhr ankamen. Wir hatten
Wieber vielen Verbruß unb Unruhe beym Eintritt in
G i die
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die Stadt, indem bürgerliche Beamte und Offlclersunsere Sachen wieber aufs genaueste durchsuchten.
XXXVII.
Kopenhagen.
Weg von Helsingor bis an eine Strecke von
fünf Meilen von Kopenhagen, ist außerordent»
lich fehlecht angelegt und unterhalten, och man fchon
die besten Materialien zum Wegebau alle In demße»
zirf einer halben Meile vom Weg findet. Wenn
man von ber Seefüste her auf bie fogenannte Kö»
«igsstraße kommt, fo ist biest zwar merklich breit und
gut angelegt, es fehlt ihr aber ber feine <&anb , ber
die Schwedischen Straßen fo vortreflich und gut
macht. Wenn man auf die Konigsstraße kommt/ fo
wird, bis man nach Kopenhagen kommt, dem Auge
selten oder nie Unterhaltung fehlen. Die Ausfichten
in die Nähe unb in ble Ferne sind gleich angenehm.
Das iand ist reich, fruchtbar und mit schönen Dor»
fern, angenehmen Gärten, iusthäusern, GaffHöfen,
u. s. w. gleichsam übersäet. Kopenhagen ist eine
fchöne, gut gebauete Stadt, und ob sie schon auf
fächern, morastigem Boden liegt, st haben doch ihre
meisten Gebäude ein prächtiges Ansehen. Des Kö<
Btigs Palast besonders zeichnet sich durch eine köuigli»
ehe Pracht aus, ble bern Reifenden sehr in die Au»
gen fällt. Dk Kirchen sind artig, aber nicht so
reichlich »erziert, als diejenigen in Schweben- Die
Frauen sind schon, gut gebaut unb gleichen ben Eng»
länberinnen. Nicht weit vonKopenhagen ist eineln»
sei. Amack genannt, welche von einem befondern, ur»
sprünglich niederländischen, jezt aber unter Dänischer
Regierung lebenden Volke, bewohnt wird. Elisa»
beth,
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beth, dle Gemahlin König Christians des Zweyfen
unb Schwester Kaiser Karls bes Fünften, setzte fie
auf biest Insel, auf welcher fte allerhanb Arten von
Gartengewächsen und Gemüsen bauen mußten. Sie
tragen alle einerley Kleidung von grobem schwarze«
Tuch. Die Kleiber ber Weiber haben bie nemliche
Farbe: auf bern Kopf tragen sie Kappen von unge»
wohnlicher Gestalt unb sonderbar zusammengefegt.
Siebezahlen wegen biestr besondern Tracht, die sie
doch fclbst verfertigen, eine Abgabe an die Krone.
Sie sind ein fleißiges, arbeitsames und nützliches
Volk, unb im Gartenbau, von bern ;sie sich grösten»
thcils ernähren, unermübet. Sie scheinen arm zuseyn unb wollen auch gern dafür gehalten werden;
ihr großer Fleiß aber hat sie wohlhabend gemacht.
Die Sitten und Gewohnheiten der Dänen sind
sehr von denen ihrer Nachbarn verschieden, ob sie
schon nichts weiter, als der schmale Sund von ihnen
trennt. Dänemark übertrifft Schweden im Anbau,
des iandes, in der Pferdezucht (vom Holsteiner
Schlag) und InHinsicht auf viele andere Vortheile,
weif. Wie ich aber'von einem sehr glaubwürdigen
Mann, bern Bürgermeister von Hclsingör höre, so>
kaufen die Dänen den Schweden den größten Theil
ihres Rindviehes ab und führen es heimlich ins iand.
Dieses ist sehr sonderbar und bey der Güte des tan»
des und bern weit getriebenen Ackerbau schwer zu
glauben. Die Schweben und Dänen, biest beybenso nahen Nachbarn, hassen, wie anbere benachbarte
Nationen, einanber von ganzen Herzen. Sie ver»
meiben alle Verbindung mit ben Schweben, es
müßte benn ber Eigennutz bie Triebfeber barztt seyn,
auf ben sie st ersessen find, als es irgend einHsllän»
der nur immer seyn mag. Uebechaupt sind die Da»
GZ nen
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nen von phlegmatischer Constitution und sthr hals,
starrig. Von ber letztern Eigenschaft machten wir
»bey ber Durchreist burch bas ianb sehr viele unange»
nehme Erfahrungen. Man kann aber freilich nicht
alle ©chulb auf ben Postillon schieben, ber, zu Fol,
ge eines öffentlichen Gesetzes, nicht weiter, als bie
Stunbe fünf Meilen zu fahren braucht: noch fchlim»
mer aber ift es, baß er sich bieFreyheit nimmt, anzu»
halten, wo unb wann es ihm gefällt : man ist also
ganz bern guten Willen eines solchen Menschen aus,
gesetzt, ben kaum etwas anberS in schnellere Bewe»
gunq setzen kann, als ble Hoffnung, einen Dänischen
Duralen zu bekommen. Det König \)at bermalen
nicht großen Antheil an ber Regierung : ber junge
Kronprinz unb bas Ministerium sind bie eigentlichen
Regenten bes ianbes. Das Volk schätztben Kronprin»
zen sthr, unb nach Verbleust. Sein Betragen zeugt
von großem Verstaube unb macht ihn bey dem Volk
sehr beliebt. Sein vornehmstes Vergnügen, bern er
seine meiste Zelt meihet, sinb Kriegsübungen seiner
Soldaten. Auch ein großer Freunb ber Gelehrsam»
keit iff bieser liebenswürbige jungeMann. Kein ge»
rlnger Theil seines Privatvermogens, wirb von ihm
aufBeförberung ber Gelehrsamkeit unb zur Beloh»
«ung unb Anfeurung gelehrter Männer, verwenbet.
Dieser Prinz giebt überhaupt burch seinen Hebens»
würbigen Charakter ein schönes Benspiel in ber Ge»
schichte ber Nationen, und man hat alle Veranlas,sung zu hoffen, daß bet sanfte und wohlthätige Glanj
dieser aufgehenden Sonne sich in der Folge immer.
Mehr und mehr vermehren werbe,
Dle Dänischen Soldaten sind Im Ganzen auser«
Uene leute. Die Officiers sind fehr artig und brav,
Ihre.
«3
Ihre Uniform gleicht der Englifchen und auch ihre
Kriegszucht hat mit der Englifchen Ähnlichkeit.
XXXVIII.
Kopenhagen.
König von Dänemark hat sieben eigene Pala,
*-' sie; aber wenige davon sthenfb aus, als wennsie einemKönige zugehorten. Insgemein wohnt bet
Konig im Winter zu Kopenhagen, im Sommer aber
in Friedrichsburg. Seitdem der Kronprinz von
Dänemark Antheil an ber Regierung biests König»
reichs genommen hat, hat man der verwlttwetenKo»
nigin nicht mehr verstattet, bey Hofe zu erscheinen,
als an öffentlichen Galatagen, Man sagt, sie h_abe
sich gegen den Kronprinzen, ihren Enkel, beklagt,
daß sie in bern Schlosse zu Kronenburg resibiren
müsse, baß aber biestr ihr zur Antwort gegeben ha»
be: es sty ja eine Zeit gewesen, wo sie blefen Palast
für eine sthr gute und bequeme Residenz für feine
Mutter gehalten habe.
Die Stadt Kopenhagen ist mit Kanälen so
durchschnitten, baß bie Kausteute ihre Waaren bis an
die Thüren ihrer Waarenhäustr zu Wasser bringen
können. Die Hanblung blühet in Kopenhagen und
der Haftn, der unter die guten gehört, ist immer
»01l von Schiffen.
Die Religion, wie sie luther hersiellete, ist dle
Religion des Staates. Man ist sehr punctllch In
Ausübung aller Religlonspflichten und besucht ben
öffentlichen Gottesdienst mit ungewöhnlicher Ge,
nauigkeit und Pünctllchkelt. Zu gewissen Zeiten
werdenbk Kirchen offen gehalten, und ein Prediger
muß immer bereit seyn, Kranke mit dem Abendmahl
©4 S«
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zuversehen, Betrübte zu tröstenunb bie anbernDiensie,
die sein Amtfordert, in möglichster Eile zu thun. Die
Prebiger predigen au? demKopf (ex tempore!) unb le»
ben sthrexemplarisch. Sie hangen blos von ber Regie»
rung ab unb werben von ihr besoldet. Dieses giebt
aber freilch zuweilen Veranlassung, daß.sie sich et«
was zu stlavisch gewöhnen und gegen den Hoffich gar
zu unterthänig betragen. Das gemeine Volk, über
welches sie sich dagegen zuweilen zu große Autorität
anmaßen, hält sie dafür in desto größern Ehren.
Die Dänen sind sthr pünctlich in ihrer Polizey
unb sthr streng gegen bie, welche eine Betrüge-
rei) ober anbere Verbrechen zu Schulden kommen
lassen. Selbst bie Zunge, biests Glied des mensch»
liehen Körpers, welches sich so ungern zähmen läßt,
muß bey ihnen mit großer Sorgfalt bezähmet wer,
den ; denn sie erlauben es durchaus ntchf, baß man
Mit einiger Frenheif über politische Gegenstände, be»
fonbers aber über solche stricht, bieben Dänischen
Staat zunächst betreffen. Morb und Todschlag wer,
den in Dänemark mit bern Verlust des Kopfes be»
straft. Nächtliche Einbrüche und kleine Diebstähle
sinb nicht gewöhnlich unb man kann Tag unb Nacht,
zu jeber Stunde auf ber Straße gehen, ohne im ge»
ringsten beschweret zu werben.
Der Ackerbau würbe noch mehr blühen, wenn
er mehr begünstiget würbe. Der Druck, ben ber
Pächter von dem Besitzer der Grundstücke erfährt,
erstickt jeden Gedanken an Verbesserung bep ihm.Die Pferdezucht schlägt In Dänemark äußerst gut
an, und die Pferde, die stehzehn bis siebenzehnFäu»




Die Gelehrsamkeit blühet in Kopenhagen. Die
Stadt hat eine gute, mit guten Besoldungen der
tehrer versehene Universiät, desgleichen eine Akade»
mie der Wissenschaften. Ich muß hier nicht ver»gessen, derSternwarte, oder bes runden ThurmS zu
gedenken, ber aufBefehl Christians bes vierten ge»
bauet wurde, welcher stlbst ben Grundstein dazu im
Jahr 16z7 legte. Der Bau war im Jahr 164,
vollendet unb erhielt den Namen Uranlcnburg. Dieses
©cbäube würbe statt besscn gebauet, welches aufberInstl, Hucn stunb, bern berühmten Ticho deBrahc
gehörte unb ben nemlichen Namen hafte, aber un»
ter feiner Regierung zerstöret worden war. D>er
Thurm ist oben platt und mit einem eisernen ©elan»
bet umgeben. Die Treppe, auf der man hinauf»
sieigt, ist fünfzehn Fuß breit und st gut und leicht
angelegt , daß man, ohne der Wahrheit zu nahe zn
treten, behaupten kann, daß man mit einer Kut»
fche sthr bequem hinausfahren konnte. Es ist ein
Museum in Uranienburg, welches sthr viele Selten»
heilen, sowohlaus denReichen der Natur, als aus
dem Gebiet der Kunst enthält.
Die Regierung von Dänemark ist erblich monar»
chifch. Die Krone hält ungefähr vierzig tausend
Mann Soldaten. Die Gesetze dieses Königreichs
verdienen bk Bewunderung und Nachahmung aller
Staaten. Die Gerechtigkeit ist in Dänemark kurz
unb gut. In diesem iande kann ein Mann sein
Vermögen burch künstlich in die iänge gezogene Pro»cesse nicht verlieren. Ueber ein Jahrund einen Mo-
nat darfkein RechtShanbel bauern, sowichtig er auch
fevn mag. Aus biesem ©rund ist aber auch bie
Zahl ber Abvocaten in dem Königreiche fehr klein.
In Dänemark sind drey Gerichtshöfe, nemlich bk© $ Unten
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Unter, oderStadtgerichte, von denen an die Regle«
rung appellirt werden kann. Von diestr kann man
an bas Hofgericht appelliren, in welchem der König
eigentlich felbst den Vorsitz fuhren sollte. Ein einzi»
gerPunct hat mir nicht gefallen, der auch jedesMit»
glieb eines Staates, wo Freyheitssinn unb Achtung
für bie Gesetze herrscht, empören muß: ber König
nemllch, ober seine Räche, können jebestrittige Ma»
terie nach ihrem eigenen Gefallen, bestimmen und
schlichten. Ich will mich allemal lieber jeber Welt«
läuftigkeit bes rechtlichen Verfahrens aussetzen und
jebe Verworrenheit ber Gesetze mit vielem Gelb» und
Zeitverlust mir erklären lassen, als daß ich mein Ver-
mögen und selbst meine Person der Entscheidung ei»
nes eigensinnigen Tyrannen, oder eines auf seinen
Vortheil ersessenen Richters blindlings überlassen,
möchte.
Der Abel hat zwar seine Macht In die Hände der
Krone niedergelegt, er hat aber doch noch große Au»
torität über die Bauern, die seine nicht selten arg
geplagten Vasallen find. Es wäre zu wünschen,
daß diese Art des Druckes in gllenReichen von <£u*
ropa so aufgehoben werden möchte, wie sie bey uns
aufgehoben Ist. Dann würbe der Ackerbau, getrie»
ben von freyen Uuterthanen, diejenige Höhe errei»
chen, die er in jedem tanbe haben muß, wenn es
glücklich feyn will. Dann würbe ber Bauer fühlen,
daß er auch etwas werth ist. Der ianbbau würbe





Mnn verliessen wit wieber basDänische Gebiet und
•**■ lanbeten am acht und zwanzigsten zu Helsing,
bürg. Da wir nun abermals auf Schwedts; ein
Grund und Boben unb ben Plackereyen der Däni»
fchen Postknechte nicht mehr ausgesetzt waren, streng»
ten wir alle Kräfte an, um Gothenbttrg bald zu er»
reichen. Unser Wunsch wurde am neun und zroan»
zigsten erfüllt unb bamit enbigfen siel) auch unsere
Reisen zutaube. Wir hatten drey tausend» sieben hun»
de« und acht unbvierzig Englische Meilen zuiande zu»
rückgelegt, und zwar größtenthcils in einem unfrucht»
ba/en, rauhen lande, welches nicht häufig besucht
wirb. Wir hatten nicht wenig Ursache uns zufreuen
unb Gott zu banken, wenn wir an die vielen Sckwie,
rlgkeiten unb Hinbernisse dachten, ble wir erfahren
hatten unb überwinben mußten unb überlegten, baß
wir nun wieber in bas ianb ber Gastfreunbfchaft und
unter umgängliche Menschen gekommen waren, ohne
auf unserer Reife von einerKrankheit befallen wor»
den zu seyn, oder einen andern erheblichen Zufall er»,
litten zu haben. ,
Von demneun undzwanzigstenlulius bis zum zwölf»
ten August mußten wir, wegen ungünstigen Windes
in Golhenburg verweilen, wo wit neue unb wieberhol»
te Beweist von ber Höflichkeit unb Gastfreunbschaft er-
hielten, mit ber uns unsereFreunbe immer beehret hat»
ten. Am zwölften August schifften wir uns wieber
auf einen GothenburgischenKauffahrer, unter Capi,
tain Fotherglll ein, lichteten früh um neun Uhr bieAnker , schifften ben Fluß hinab, mußten aber au«
Mangel günstigen Winbes, unterhalb bern Schlosse
die Anker noch einmal fallen lassen. Am folgenben
Tag
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Tag wurde der Wind besser, wir lichtete« die Anker
und fuhren bey gutem, sanftem Wind, ber sich in
der Folge verstärkte, immer fort. Es war neblieh»
tes Wetter unb wir sahen baher kein ianb, bis wir
Donnerstag gegen zwölf Uhr Tynmonth« Castle vor»
bey fuhren und gegen sechs Uhr zu Sehfelds lande»
ten. Wir fuhren sogleich nach Ravensworth, wo
wir noch an eben diesem Abend um zehn Uhr anka«
men.
So hätte ich denn meine ieser an den Ort wie»
der zurück gebracht, von bern tvir ausführen. Hier
sollte ich ihm für bie Geduld danken, mit welcher er
meine Erzählung bis Hieher ertragen hat. Ich glau»
be gern, baß ich weniger belehrenb gewesen bin, als
ich wünsche: freuen will ich mich, wenn ich nur un*
terhaltenb gewesen bin. Was mich betrifft, st hat
meine Reife allen meinen Erwartungen entsprochen.
Sie eröffnete mir neue Scenen unb zeigte mir Aus»
sichten, an die ich vorher nur denken konnte.
Wir sahen bie menschliche Natur in ihrem rohen,
ungebildeten Zustande. Wir sahen fie in einem Zu»
staube, ber von bern weit unterschieden ist, wie man
sie in Städten ober am Hof antrifft unb konnten
über bie verschiedenen iagen in benen sich ber Mensch
befindet, in bereu jeder er nach seinen Verhältnissen
glücklich ist, Betrachtungen anstellen. Auch war un»scre Reist nicht ohne Vergnügen. Angenehme und
romantische Aussichten, prächtige Wasserfälle, hohe
Klippen, große und schone Seen, Berge, bereu
Gipfel sich in denWolken verlohren, und die großen
Wälder zogen, wie die Wechsel der Auftritte im
■Schauspiel, auf eine angenehme Art vor unfern Au»
gen vorbey. Und wenn wir auch zuweilen mit Ge«
fahren in kämpfen hatten; wenn wir auch in Verle»
gen»
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genheit waren, und Mangel an nvthwendigen B*»
türfnissen hatten, so erfuhren wir auch bey dieser
Reist bie Bestätigung ber alten iehre: immer mit
feiner iage zufrieden zu feyn»
XL.
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versprach meinen iesern oben, ihnen noch am<>) Schlüsse biests Werkes einige Nachricht von ben
zwey Abentheurerinnen zu geben, bie mit uns aus
iapland nach Englanb rcistfen. Dieses Versprechen
zu erfüllen, ist, in biesem Anhang meine Absicht.
Die Bewegungsgründe, welche Herrn tidbell veran»
laßten btest Geschöpfe zur Unternehmung, einer so
sehr Weiten Reise zu bereden, sinb hinreichend be»
kannt. Die Menschlichkeit und besondere Aufmerk»
famkeit, womit erste während ihres Aufenthaltes in
England behandelte, die Sorgfalt, die er anwende»
te, damit ihnen auf ihrer Heimreise nichts Widrige«
begegnete, und damit sie in i|reBerge, wo sie geboh»
ren waren, wohlhabender zurucke kehren mochten, als
sie dieselben verlassen hatten, sind Beweise von der fchö»
nen Seele des Mannes, der die ganze Reist so schön
entwarf und so glücklich ausführte.. Man hat frey»
lich Diese unschuldigen iapländerinnen auf mancherlei)
Art und lieblos genug getadelt. Die Stimme bet
geschäftigen Fama schweigt bey solchen Gegenständen
nicht immer still. Der mürrische unb grillenhafte
Sittenrichter findet an Personen von leichtem mun»
lern Temperament, verbunden mit guter Gesundheit
und guter iaune, immer etwas zu tadeln und übetauszulegen.
Wir
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Wir lernten unsere zwey reisenden Jungfrauen zU
Igfund kennen, in einer kleinen Stadt, welche Herrn
Claas Grill, Ritter vom Wasaorden und ersten Di«
rector der Schwedischen Ostindischen Compagnie, ge»
Hort Sie hießen Stgrea und Anea und waren aus
lockmo iapmark gebürtig. Von Person waren sie
klein: ihre Gesichtszüge waren, wie diejenigen der
«ndernFrauen des ianbes, grob. Die Gewohnheit
hat auch bey Bestimmung der Schönheit ihre großen
Rechte und es läßt fich nicht zweifeln, daß der iap»
länder die substantiellen Schönheiten seiner Gelieb»
ten, und derNeger die kohlschwarze Haut der seinl»
gen, der Albasterhant oder der sanften Röthe der be»
tühmtesten Englischen Schönen vorziehen werdet
Damit ber ieser ftch von ber Bilbung, berKleibung
unb ber Statur unserer tapländerinnen einigen Be»
griff machen könne, habe ich die von benben genom»
mene Zeichnung in Kupfer stechen lasse«.
Es fiel uns eben nicht schwer, fie zur Unterneh,
mutig dieser Reise zu überreden. Sie schienen sich
so leicht »ort derRedlichkeit unserer Absichten zu über»
zeugen und verließen sich st fest auf das Versprechen
des Herrn iibbell, baß er sie wohlbehalten wieber
heim in ihr ianb unb zu ihren Freunden bringen las»sen wollte, daß sie sich seinen Vorschlägen nur sthr
wenig widersetzten. Höchst wahrscheinlich war bk
große Armuth dieser weiblichen Geschöpfe, verbmt,
den mit einem unternehmenden Geist, Schuld dar»
<m , daß sie so gutes Vertrauen auf uns faßten und
sich so leicht beruhigten. Sie zweifelten nicht, daß
sie wieder heimkommen würden, unb wußten gewiß/
daß sie ihr Vaterlanb nicht in bern Zustanb ber Dürf»
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Auffallender iff eS/ baß IhreAeltern in'die Unter»
nehmung einer fo langen und für sie immer bedenk»
lichenReist willigten. Sie willigten ein, ohne durch
Geld, oder durch eineBestechung anderer Art, über»
Haupt ohne etwas anders, als durch das redliche
Versprechen unstrs Baronets dazu bewogen worden
zu feyn. Einige Thränen stoßen zwar von ihren Au»
gen, sie vertrockneten aber bald. Von Igsund aus
begleiteten sie ihre Kinder noch eine beträchtliche
Strecke; dann nahmen sie zärtlichen Abschied und
kehrten in ihre HeiMath zurück. Das Zutrauen die»
fer alten ieute mar ganz außerordentlich. Nichts,
als der Gedanke, daß ihre Töchter überhäuft mit
Reichthümern zurücke kehren würden, konnte sie be»
wogen haben, sie von sich zu lassen, und auch diese
Vermufhmtg hat nicht alle Gründe bet Gewißheit
für sich: denn st niedrig dachten sie gewiß nicht,
daß sie uns ihre Tochter ums Geld gleichsam verkauft
hätten. Vielleicht liegt der Grund dieses unbegränz»
ten Zutrauens darinnen, daß das Menschliche Ge»
müth um st vielmehr von allem Argwöhn entfernt
ist, als es sich dem natürlichen Zustande Mehr nä-
hert. Der Weltmeise mag dieser Idee weiter Nach,
denken. Ich, der ich auf diesen Namen weiter fei»
nen Anspruch mache, begnüge mich, sie angegeben
zu Haben.
Nachdem unsere iapländischen Freundinnen ftch
einmal entschlossen hatten die Reist mit uns zu unter»
nehmen, fo thaten sie, unter andern Fragen, auch
bie an uns: ob es auch wohlKirchen in England
gäbe. Ich weiß nicht, was für einen Begriff sie
sich von biestm ianbe gemacht haben mochten. Wahr»
fcheinlich vermutHefen sie, bas ianb sty von bern ih»
rlgen nicht gar sehr verschieben. Die Einwohner
moch»
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mochte« sie zumTheil für Reformirte, zum Theil für
Helben, ober solche halfen, bie sich zu gar keiner Re,
ligion bekennen. Ich will jetzt nicht bestimmen, wie
weit biest Vorsicllungsartcn uuftrer iaplänberinncn
wahr waren. Wenigstens waren unsere Freundin,
neu nicht ganz ohne warme Empfindungen für ihre
Religion. (£he sie ihr ianb verließen, ließen sie sich
von ihrem Pfarrer ein schriftliches Zeugniß geben,
daß sie ftch zur christlich iulherifchen Kirche treu be»
kennete«.
Unstre zwey iapländerinnen giengcn mit drey
andern iapländcrn, »»eiche sie begleiteten, nebst fünf
Rennttzieren zu iand gegen stchs hundert Meilen
weit, bis sie nach Gothenburg kamen, wo wir mit
ihnen zusammen trafen unb uns nun zusammen mit
ihnen nach England einschifften.
Ich muß bey dieser Gelegenheit von diesen Renn»
thieren einige Worte sagen. Sie haben, feit ihrer
Ankunft in Englanb, Junge geworfen Unb sie schei»
nen auch in biestm ianbe sich sthr gut zu vermehren.
Der Herr von Buffon unb anbere Naturforscher ha»
den behauptet, daß die Rennthier in keinem iand,
außer iapland, gedeihen unb sich verwerfen. Der
Versuch, den man bey dieser Gelegenheit machte,
wird offenbar zeigen, daß dieser Gedanke irrig sty.
Wenige Menfchen hatten freylich die vortheilhafteGelegenheit, es st zumachen und einzurichten, wie
Sir Heinrich Georg ilddell, well nur wenige solche
Gelegenheit und solches iand haben, auf dem ftch
diese Thiere aufhalten können, als er zu Eslington
Eastle, auf einem feiner iandsitze in dem nördliche«
Theil der Grafschaft Northumberlanb, hat. Auf
diesem iaudgut giebt es Mehrere große Föhrenwälder
«nb große Steppen, auf denen ber weiße Moos im
Uebni
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Ueberssuß wächst, welche Nahrung diese Thlere be»
sonders lieben: indessen verschmähen sie auch gute«
Gras und Heu nicht Jetzt ist aller Anschein da,
daß sie sich sthr vermehren und bern Herrn iiddess
den K«stenausv)and reichlich einbringen werden, den
er bey ihrem Transport aus iapland nach England
gehabt hat.
Unfere iaplanderlnnen wurden InEnglanb als et»
Was sthr Seltenes unb als Gegenstänbe ber Neu»
gierde aufgenommen und von Menschen aus allen
Ständen besucht. Wahrscheinlich waren sie eben so
begierig andere zu sehen, als es anbere waren, sie z«
sehen. Ich bemerkte schon oben, baß sie lebhafte,
lustige Geschöpfe waren: ich kann noch barzu sagen,
daß sie angenehm unb »ölllg unaffcctirt waren. Die
natürlichen Anlagen biefer beyben weiblichen Ge»
schöpfe waren wirklich llebenswürbig. Von festem
«nb unveränderlichem Charakter, war bie glückliche
tage ihres Gemüths auf ihrem Gesicht gemahlt. Sie
waren geßandt unb artig in allen ihren Maueren,so daß man kaum hätte glauben sollen, bie Gebirge
iaplands styen ihr Vaterland, eher hätte mau den,
fen sollen, sie stpett in den Gesellschaften der heutigen
feinen Welt gebildet worden. Sigrea übertraf an
Feinheit und Artigkeit ihre Gespielin, tady iiddell,
deren natürliche Artigkeit unb Feinheit ihrer Met)»
nung bas größte Gewicht giebt, machte biest Berner»
kung sthr oft.
Sehr gut ist es, baß diese Frauenzimmer in Eng»
land keine von den Naturgaben verlohren, bie sie mit
sich brachten. Wenn sie auch bey ieuten vom Stau»
de eingeführet würben, st verlohren sie boch ihre
Bescheibenheit nicht unb so entfernt sie auch von ih_»
rem Geburtsort und Vaterland waren und fo unge»
H wißz
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miß, wenigstens möglichen Falles, ihre Wiederkunft
in ihre Heimath mar, so verlohren sie doch ihre na»
türliche iebhaftigkcit nicht.
Die Zeit kam nun, da sie wieder zurücke kehren
sollten. Eben der Freund, der sie nach England ge»
bracht hatte, war besonders besorgt, daß ihnen auf
ihrer Rückreist kein Unfall begegnen möchte. Sie
fchifften sich auf eben das Schiff ein, welches sie her»
gebracht hatte unb wir wissen gewiß, baß sie nach ei»
ner Abwesenheit votl mehrern Monaten in ihr Va»
terlanb wohlbehalten wieber kamen. Da unsere lie»
ben Abentheurcrinne:'. nach Schweben zurück kamen,
hat man nach bern Bericht eines Schwedischen Cor»
responbenten, in Schweben und besonders in Stock»
Holm bie Erscheinung biefer iaplänberinnen eben so
wohl als einen Gegenstand der Neugierbe angeschen,
als in ben ersten Zelten, ba sie in England angekorn»
men waren. Besonders waren bie Schweben sthe
begierig zu erfahren, wie man sie in Englanb aufge»
nommen habe unb thaten bieserhalb viel«, Fragen an
sie. Sie waren im Staube, ans alle biest Fragen die
genngthuendsten Antworten zu geben. Ihr Anzug,
ihre Vorräfhe unb überhaupt ber kleine Reichthum,
ben sie haften, zeugte von ber Art, wie man sie oe-
hanbelt hafte, unb sie selbst konnten nicht Worte bes
Dankes genug finben, um bie gute Aufnahme zu Ra»
vensworth-Castle unb bie vielen Beweist von Gewo»
gentzeit, bie sie von ben würbige« Besitzern be«
©chlofsts erhalten hatten, auszubrücken.
Da ber Bruber bes Königs von Schweben ho»
rete, daß sie zu Stockholm angekommen styen, be,
zeugte er ein Verlangen sie zufehen. Det Prinz be»
fragte sie besonders genau nach allen kleinen Umstän,
den und Begebenheiten ihrerReife. Ihrs-Antworten
gereich»
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gereichten alle der Engländischen Nation zur Ehre
und ohne allen Anstand bekannten sie, wie sehr es fie
reue, dieses Vaterland der Gasifreyheit verlassen zu
haben.
Ob man fchon in die durch feinen Unterricht aus»
gebildeten Seelen dieser Mädchen weder Sinn für
höhere Tugend gelegt, noch die Empfindung von
Dankbarkeit durch bie Kunst in ihnen zu erregen
gesucht hatte, st fleht man boch aus allen diesen Um,
stäuben, baß sie von den reinsten Empfinbungen bes
Dankes burchdrungen waren. In; England, in
Schweden, und ich bin es überzeugt, auch nachher
in iapland, ließen sie keine Gelegenheit vorbeygehen
die Gunst ihrer fteygebigen Wohlfhäter mit gerührf
festem Dank zu erkennen. Da fie In bie Hüttetr
zurücke kehrten, in denen sie gebohren worden waren,
fo fanden sie fich in denselben weit reicher, als alle
ihre Nachbarn : benn bie Idee von Reichthum ist,
wie bekannt, sthr relativ. Sie besaßen fünfzig
Pfund Englische Münze, ober nach Schwebischem!
Gelbe tausend zwey hundert fünfzig Thaler Silber-
münze, oder brey taufenb siebenhundert und fünfzig
Thaler Kupfermünze. Unb biests war noch nicht all
ihr Reichthum. Sie besaßen noch viele anbere Sa»
chen von Nutzen und Werth, die sie bey mehrer»
Gelegenheiten zum Geschenk «-halten hatten.
Bey den Heyrathen in iapland ist es Gewohn»»
heit, daß man baS Haupt ber Braut mit einer Kro«
ne ziert, die aus einer Menge von schön glänzendem
Stücken und andern ins Gesicht fallende« Sachen;
zusammengesetzt ist. Bey dieser Gelegenheit borge
man insgemein die prächtigsten Sachen dieser Art,
die man nur bekommen kann, von den reichern Nach«
barn. In dieser Art von Prunkstaat besitzen unsere
Ret»
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Reisende dle schönsten Stücke, die im ganzen iande
««zutreffen finb unb man wirb ihre Englischen Putz»
unb Prunkwaaren immer um sehr großen Preis bor»
gen, um bie Bräute bey ben Hochzeitfesten damit aus»
zuschmücken.
So hätte ich denn nun meinen iesern eine allge»
meine Nachricht von unser« Reisen und unstrn iap,
ländlichen Abentheurerinnen gegeben. Viel zu ver»
zeihen und wenig zu loben wird der ieser freilich an
meiner Arbeit finden. Indeß will ich bock nicht ganz
in ber Schanbe stecken bleiben fchhrcht gearbeitet zu
haben : ich verspreche allen meine!, iestrn ihnen Mit
bessern Nachrichten aufzuwarten, st bald ich wieder
«ach iapland reisen werbe.
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